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„Mit  wachsender  Sorge...“ 

Das  „Auslandsjournal“  des  ZDF  berichtete  über  Königsberg 


Nachdem  sich  das  „Auslandsjour¬ 
nal"  des  ZDF  vor  zwei  Wochen  zu¬ 
nächst  mit  der  stillschweigenden  Strei¬ 
chung  der  angekündigten  Sendung 
über  Königsberg  aus  der  Affäre  gezo¬ 
gen  hatte,  faßte  es  eine  Woche  mit  ei¬ 
nem  ganz  offenkundig  stark  geschnit¬ 
tenem  Beitrag  nach,  hin  die  Sendung 
kommentierendes  Blatt  des  Magazins 
gab  mit  dem  Satz  „Wird  Kaliningrad 
wieder  deutsch?"  die  Besorgnisse  der 
Sendung  preis  und  läßt  vermuten,  daß 
die  Tendenz  der  Russen,  gleichsam  für 
Deutschland  zu  votieren,  nicht  den 
Beifall  der  hintergründig  Verantwort¬ 
lichen  fand. 

So  wurde  denn  in  gewohnter  Manier 
zunächst  die  branchenübliche  rechts¬ 
radikale  Unterfütterune,  mit  der,  je 
nach  Sendeauftrag,  alles  bewiesen 
oder  verworfen  werden  kann,  voran¬ 
gestellt.  Folgerichtig  wurden  denn 
auch  die  von  einem  norddeutschen 
Verleger  für  Rußlanddeutsche  errich¬ 
teten  Neubauten  im  ostpreußischen 
Dörfchen  Amtshagen gezeigt,die  wohl 
die  gängige  „Regermanisierungsthe- 
se"  stützen  sollte.  Was  immer  dieser 
Verleger  denkt  ober  beabsichtigt,  kein 
Rußlanddeutscher  scheint  gegenwär¬ 
tig  in  der  Lage  zu  sein,  Wohnangebote 
nusschlagen  zu  können.  Es  sei  denn, 
was  aucn  vorgekomen  ist,  er  würde 
von  dritter,  interessierter  Seite  mit  dik- 


ker  Handsalbe  versehen,  um  das  ganze 
Unternehmen  in  Bausch  und  Bogen  zu 
verdammen. 

Die  Rußlanddeutschen  sind  be¬ 
kanntlich  seit  1987  im  Zuge  der  Pere¬ 
stroika-Politik  eines  Gorbatschow  erst 
in  die  Lage  gekommen,  sich  frei  in  der 
Sowjetunion  bewegen  zu  können.  Eini¬ 
ge  nahmen  im  nördlichen  Ostpreußen 
erstes  Quartier,  um  dann  in  aie  Bun¬ 
desrepublik  auszureisen,  andere  blie¬ 
ben.  Was  soll  daran  verwerflich  sein? 
Zweifel  können  nur  aufkommen,  wem 
die  völkerrechtliche  Ausgangslage  un¬ 
klar  ist. 

So  vermerkt  das  Beiblatt  fälschlich, 
daß  das  Gebiet,  „seit  der  Niederlage 
Deutschlands  im  Zweiten  Weltkrieg  zu 
Rußland  gehört".  Bekanntlich  gab  es 
eine  Konferenz  von  Potsdam,  bei  der 
Vertreibung  und  Bruch  des  Völker¬ 
rechts  als  so  schwerwiegend  von  den 
Siegern  angesehen  wurden,  daß  sie  im¬ 
merhin  die  territoriale  Frage  bis  zu  ei¬ 
nem  Friedensvertrag  hin  verlegt  wis¬ 
sen  wollten,  den  wir  oekanntlicn  nicht 
besitzen.  Davon  unabhängig  kennt  das 
Völkerrecht  keine  Gebietsabtretungen 
ohne  Zustimmung  der  dort  Wohnen¬ 
den,  übrigens  auch  unabhängig  von 
der  Kriegsschuldfrage. 

Ansonsten  gilt  doch  auch,  daß  die 
politische  Forderung  des  Tages  im 


Zuge  der  Globalisierungsmaßnahmen 
der  Hochfinanz  und  der  Wirtschaft 
darauf  aus  ist,  die  Menschen  weltweit 
zu  verschieben.  Warum  sollten  da 
nicht  auch  Menschen  nach  Ostpreu¬ 
ßen,  wo  doch  erste  Green-Cardler  aus 
Asien  gerade  in  der  Bundesrepublik 
tätig  werden  wollen. 

Daß  viele  Russen  in  Ostpreußen  der 
Meinung  sind,  daß  sie  nur  mit  den 
Deutschen  eine  Zukunft  haben,  war 
schon  bei  der  Öffnung  1990  erkennbar. 
Die  Umsichtigtsten  hatten  längst  schon 
die  spärlichen  deutschen  Überreste  für 
die  Stunde  Null  beiseitegelegt,  um  ei¬ 
nen  Neuanfang  leichter  und  auch  un¬ 
befangener  (wegen  der  Verwüstung) 
wagen  zu  können. 

Wenn  ein  vom  ZDF  befragter  Deut¬ 
scher  aus  dem  Umfeld  der  Hochfinanz 
angesichts  der  russischen  Notlage 
meint,  man  könne  trotzdem  an  der 
1945  geschaffenen  Lage  nichts  ändern, 
dann  besitzt  er  gewiß  nur  geringe 
Kenntnis  über  Möglichkeiten,  «3er  Re- 

fion  einen  dauerhaften  Impuls  zu  ge- 
en.  Gewiß  dürften  die  russischer  Ar¬ 
beiter  für  BMW  in  Königsberg  kosten¬ 
günstiger  als  deutsche  abzu  rechnen 
sein.  Wenn  das  der  Zweck  der  Sendung 
war,  bitte  sehr.  Aber  dauerhafte  Hilfe 
wird  damit  nicht  gegeben.  P.F. 


Will  man  freilich  die  Charta  un¬ 
ter  dem  Aspekt  deutscher  Außen¬ 
politik  werten,  so  muß  man  der 
Tatsache  Rechnung  tragen,  daß  die 
Abtretung  Ostdeutschlands  Teil 
alliierter  Kriegspolitik  war.  Wo  sie 
nicht  eigener  Zaelvorstellung  ent¬ 
sprach,  diente  sie  der  „Entloh¬ 
nung"  treuer  Vasallen,  wie  dies 
schon  im  Ersten  Weltkrieg  prakti¬ 
ziert  worden  war.  Der  Austritt  Ita¬ 
liens  aus  dem  Block  der  Mittel¬ 
mächte  wurde  mit  der  Übertra¬ 
gung  Südtirols  an  Rom  honoriert. 

Erst  auf  diesem  Hintergrund 
und  des  im  Zweiten  Durch 
gang  noch  deutlicheren  welt¬ 
weiten  Kampfes  um  Absatzmärk¬ 
te,  Rohstoffe  und  dauerhafte 
Schwächung  des  Gegners  wird 
deutlich,  weiche  Herausforderung 
die  Feststellung  der  Charta  dar¬ 
stellte,  „den  Menschen  mit  Zwang 
von  seiner  Heimat  trennen,  bedeu¬ 
tet,  ihn  im  Geiste  zu  töten".  Und 
zudem  gefordert:  „Daher  fühlen 
wir  uns  berufen  zu  verlangen,  daß 
das  Recht  auf  Heimat  als  eines  der 
von  Gott  geschenkten  Grundrech¬ 
te  der  Menschheit  anerkannt  und 
verwirklicht  wird". 

Es  gab  daher  damals  keine  größe¬ 
re  politische  Sprengkraft  als  die 
Forderung  nach  Heimat,  da  sie  die 
Revision  der  Ziele  der  Sieger  ä  prio¬ 
ri  einschloß.  Und  so  war  es  nur  eine 
Frage  der  Zeit  und  des  politischen 


Politik 


5.  August  2000  -  Folge  31  -  Seite  2 


Das  Dfiptcuficnblatl 


Technologie: 

Holen  Deutsche  auf? 

Bei  wissensbasierten  Branchen  sind  wir  wieder  Weltspitze 


„Deutschland  hat  den  Anschluß" 
verpaßt"  schallte  es  noch  vor  weni¬ 
gen  Jahren.  Ja,  dicke  Autos  und  gro¬ 
ße  Maschinen  können  sie  noch  bau¬ 
en,  die  Deutschen.  Das  aber  seien 
die  Erfolgstechnologien  von  ge¬ 
stern.  Die  zukunftsweisenden  Pro¬ 
duktionsbereiche,  etwa  die  in  den 
80em  stark  beachtete  Unterhal¬ 
tungselektronik,  schienen  für  im¬ 
mer  in  den  Händen  der  Japaner  ge¬ 
landet  zu  sein. 

Doch  die  ^iten  ändern  sich,  mit 
ihnen  wechseln  auch  die  Technolo¬ 
gien,  die  als  Schrittmacher  der  all¬ 
gemeinen  Entwicklung  den  Rhyth¬ 
mus  vorgeben.  Heute  stehen  Tele¬ 
kommunikation,  Rechnerprogram¬ 
me,  Multimedia,  Unterhaltung 
oder  Satellitentechnik  im  Mittel¬ 
punkt. 

Hier  gibt  nicht  mehr  Japan,  son¬ 
dern  die  -  ebenso  wie  Europa  -  in  der 
zweiten  Hälfte  der  80er  Janre  abge¬ 
schriebenen  USA  den  Ton  an.  Aber 
auch  Deutschland  habe  seine  Positi¬ 
on  deutlich  verbessern  können,  so 
eines  der  Ergebnisse  einer  interna¬ 
tionalen  Expertenbefragung,  die  an 
der  Handelshochschule  Leipzig  und 
der  Friedrich-Alexander-Universi- 
tät  Erlangen  1999  durchgeführt  und 
in  diesen  Tagen  der  Öffentlichkeit 
vorgestellt  wurde. 

Die  USA  besitzen  danach  „das 
größte  Potential  im  Bereich  der  wis¬ 
sensbasierten  Branchen,  gefolgt 
von  Großbritannien  und  Deutsch¬ 
land  ...  Japan  ist  eher  mittelklassig 
einzuordnen  und  die  »schlafenden 
Riesen'  China,  Indien  und  Rußland 
bleiben  auch  in  Zukunft,  was  sie 


sind  -  nämlich  schlafende  Riesen". 
Sodie  Wissenschaftleraus  Erlangen 
und  Leipzig.  Bei  Rechnerprogram¬ 
men  (Software)  spiele  die  deutsche 
SAP  in  der  Liga  der  ersten  zehn  die¬ 
ser  Welt  mit,  in  der  Telekommuni¬ 
kation  behaupte  beispielsweise  Sie¬ 
mens  eine  gute  Position  unter  den 
ganz  Großen.  „Im  Pharmabereich 
wurde  und  wird  die  Welt  US-ameri- 
kanisch-europäisch  bedient.  In  der 
Umwelttechnologie  ist  Deutsch¬ 
land  führend",  heißt  es  in  der  Stu¬ 
die. 

Sogar  beim  nächsten  technologi¬ 
schen  Sprung  in  die  Zukunft  bauen 
die  Deutschen  offenbar  an  einer 
aussichtsreichen 
Leipzig-Erlanger 
verweist  auf  die 
als  Kern  für  eine  ganze  Reihe  weite¬ 
rer  neuer  Zukunftsmärkte. 

Es  geht  um  die  sogenannte  „Na¬ 
notechnologie",  benannt  nach  dem 
Längenmaß  „Nanometer"  (nm), 
das  einem  milliardstel  Meter  ent¬ 
spricht.  Auf  die  Breite  eines  Haares 

Kassen  50  000  Nanometer  oder  50 
iikrometer.  Mit  dem  Übergang 
von  der  „Mikro-"  zur  „Nanotech¬ 
nologie"  wird  somit  der  Vorstoß 
zur  Entwicklung  unvorstellbar  klei¬ 
ner  Maschinen  beschrieben,  den 
Wissenschaftler  und  Techniker 
auch  und  gerade  in  Deutschland 
vorbereiten.  So  will  die  Uni  Würz¬ 
burg  schon  im  kommenden  Winter¬ 
semester  einen  Studiengang  „Na- 
nostrukturtechnik"  einführen.  Der 
Vorsprung  der  Würzburger,  so  be¬ 
richtete  die  „FAZ",  erregt  bereits 
den  Neid  von  Forschem  in  aller 
Welt. 


Na  also,  geht  doch!  -  möchte  man 
erleichtert  ausrufen  nach  all  dem 
Gezeter  um  die  angeblich  ge¬ 
schwundene  Zukunftsfähigkeit 
Deutschlands.  Indes:  Die  Bildungs¬ 
misere  an  Schulen  und  Hochschu¬ 
len  ist  ein  Faktum,  über  das  Mel¬ 
dungen  wie  diese  nicht  hinwegtäu¬ 
schen  dürfen.  Die  Schäden,  die  eine 
falsche  Politik  hier  in  Jahrzehnten 
angehäuft  hat,  verschwinden  nicht 
von  selbst.  Parteien  und  verant¬ 
wortliche  Politiker  können  anhand 
der  bewiesenen  Erfolge  zwar  zur 
Kenntnis  nehmen,  daß  das  Potential 
für  einen  erstklassigen  Wirtschafts- 
,  Wissenschafts-  und  Technolgie- 
standort  bei  den  Deutschen  noch 
immer  reichlich  vorhanden  ist.  Wie 
der  akute  Mangel  an  Informations¬ 
technologie-Experten  aber  belegt, 
kann  auf  eine  qualifizierte  Breiten¬ 
ausbildung  nicht  verzichtet  wer¬ 
den.  Sonst  könnte  es  geschehen,  daß 
die  in  Deutschland  groß  geworde¬ 
nen  Firmen  der  nächsten  Technolo¬ 
gie-Generation  eines  Tages  ins  Aus¬ 
land  gehen,  weil  ihnen  hierzulande 
(wegen  mangelnder  Fachkräfte) 
das  „Umfeld"  nicht  mehr  paßt. 

Zudem  bleibt  staatliche  Förde¬ 
rung  der  Grundlagenforschung  ein 
Muß.  Am  Beispiel  der  Nanotechno¬ 
logie  wird  sicntbar,  welchen  Stel¬ 
lenwert  gerade  sie  für  die  Zu¬ 
kunftsfähigkeit  einer  Volkswirt¬ 
schaft  besitzt.  Noch  aber  wandern 
viele,  allzu  viele  deutsche  Grundla¬ 
genforscher  ab,  weil  für  sie  in  der 
Heimat  nur  unzureichende  Entfal¬ 
tungsmöglichkeiten  eingeräumt 
werden.  Hans  Heckei 
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„Eventuell  eine  Zinssteigerung“ 

Minister  Eichel  will  Neuordnung  der  Schuldenverwaltung 


Geschicks,  daß  die  Charta  von  Sie¬ 
gern  und  ihren  willigen  Helfern 
unterhöhlt  wurde.  Der  britische 
Staatssekretär  Ivon  Kirkpatrick 
enthüllte:  „Er  (Adenauer)  sei  der 
Meinung,  daß  die  Eingliederung 
Westdeutschlands  in  den  Westen 
wichtiger  sei  als  die  Einigung 
Deutschland".  Diesem  Bekenntnis 
folgte  die  „Ostdenkschrift"  der 
EKD  oder  ein  Wort  von  Klaus  v. 
Dohnany,  SPD,1980  Staatssekretär 
im  Auswärtigen  Amt  über  die  Ver¬ 
triebenen:  „Es  hätte  sie  niemand 
daran  gehindert,  dort  zu  bleiben". 

Der  Weg  von  politischer 
Neutralisierung  zu  Spott 
und  Hohn  ist  kurz,  wenn 
man  bedenkt,  daß  die  Verantwort¬ 
lichen  nach  1989  das  ostdeutsche 
Problem  und  die  Sinnmitte  der 
Charta  der  Vertriebenen  auf  das 
bolschewistische  Niveau  des  „Gör- 
litzer  Vertrages"  von  1950  führen 
konnten.  Es  gehört  zu  dieser  Wen¬ 
deschleife,  wenn  Vertriebene  nun¬ 
mehr  zu  nahezu  völliger  Inaktivi¬ 
tät  verdammt  werden  und  bei  fei¬ 
erlichen  Anlässen  Vertriebene  auf 
Punkt  1  der  Charta  festgelegt  wer¬ 
den,  der  den  Verzicht  auf  „Rache 
und  Vergeltung"  einschließt.  Ver¬ 
triebene  nesitzen  bekanntlich  we¬ 
der  Privatarmeen  noch  Waffenfa¬ 
briken.  Der  Verzicht  auf  Rache  ent¬ 
spricht  dem  hohen  Ethos  der  un¬ 
mittelbaren  Nachkriegszeit,  das 
erst  unter  dem  Eindruck  einer  fal¬ 
schen,  fremdbestimmten  Politik  zu 
einem  schauderhaften  Nihilismus 
pervertierte  und  dazu  führte,  daß 
Vertriebene  an  den  Rand  unseres 
Volkes  gedrückt  wurden. 

In  der  Folge  aber  verkam  ganz 
Mitteleuropa,  und  seither  scheint 
sich  auch  die  ganze  übrige  Welt  im 
Zustand  einer  heillosen  Hölle  von 
Flucht,  Vertreibung  und  Unbe¬ 
haustheit  zu  befinden. 
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Bundesfinanzminister  Hans  Eichel 
(SPD)  will  seine  Schuldenverwal¬ 
tung  neu  ordnen.  Dazu  hat  jetzt  der 
Haushaltsausschuß  des  Bundesta¬ 
ges  mit  den  Stimmen  von  SPD,  Grü¬ 
nen  und  FDP  gegen  die  Stimmen  der 
CDU /CSU  grünes  Licht  gegeben.  In 
einer  ersten  Stufe  soll  für  eine  Ausla¬ 
gerung  aus  dem  Ministerium  eine 
GmbH  gegründet  werden.  Diese  soll 
tätig  werden  bei  Marktanalysen  und 
Zinsprognosen,  Entscheidungen 
über  Emissionen  und  Konditionen, 
bei  Swap-  und  Geldmarktgeschäften 
sowie  beim  Abschluß  von  Schuld¬ 
scheindarlehen. 

Die  rasante  Entwicklung  auf  den 
Finanzmärkten  erfordere  eine  Ver¬ 
besserung  der  Schuldenverwaltung. 
Die  neueGmbH  werde  ein  professio¬ 
nelles  Finanzmanagement  ermögli¬ 
chen,  die  Kontrolle  verbleibe  jedoch 
beim  Finanzministerium.  Eichel  ver¬ 
weist  auf  die  bevorstehenden  Ände¬ 
rungen  mit  der  Einführung  des 
EURO.  Da  stehen  wohl  Einschrän¬ 
kungen  des  Bankgeheimnisses  und 
Kontrollmitteilungen  an. 

Was  ist  Ziel  eines  solchen  System¬ 
wechsels?  Das  Finanzministerium 
hofft,  professionellere  Mitarbeiter  zu 
bekommen,  als  dies  bisher  im  staatli¬ 
chen  Gehaltsrahmen  möglich  gewe¬ 
sen  sei.  Damit  werde  eine  flexiblere 
und  schnellere  Reaktion  auf  die  Be¬ 
dürfnisse  des  Marktes  erwartet.  Das 
Ministerium  rechnet  mit  bis  zu  1,4 
Milliarden  DM  Einsparungen,  vor 
allem  aus  besseren  Zinskonditionen. 

Dem  widerspricht  allerdings  die 
Präsidentin  des  Bundesrechnungs¬ 
hofes,  Hedda  von  Wedel.  Sie  rechnet, 
„wenn  überhaupt",  mit  einer  Erspar¬ 
nis  von  max.  442  bis  626  Millionen 
DM.  Die  Bundesbank  will  ihren  bis¬ 
her  maßgeblichen  Einfluß  nicht  ver¬ 
lieren  und  warnt  vor  dem  Verlust  des 
Referenzwertes  („Benchmarkpositi¬ 
on")  bei  den  Wertpapieren  des  Bun¬ 


des.  Natürlich  ist  auch  die  jetzige 
Bundesschuldenverwaltung  über 
den  Kompetenzverlust  nicht  glück¬ 
lich.  Es  ist  ein  Armutszeugnis,  wel¬ 
ches  das  Ministerium  seinen  Mitar¬ 
beitern  ausstellt,  wenn  es  durch  die 
Auslagerung  „lediglich  eine  Hand¬ 
voll  Händler  und  einige  Führungs¬ 
kräfte  für  die  Konzeption  und  Pla¬ 
nung  gewinnt"  (von  Wedel).  Dies  sei 
eine  politische  Entscheidung,  betont 
Bundesbankvizepräsident  Stark, 
und  stellt  damit  die  sachlichen  Argu¬ 
mente  in  Frage.  Die  Finanzbranche 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  es 
bei  zu  starken  Zinsdruck  in  Verbin¬ 
dung  mit  einer  Aushöhlung  des 
Bankgeheimnisses  zu  Problemen 
kommen  könne,  weil  Private  weni¬ 
ger  Bundesanleihen  zeichnen  wür¬ 
den.  Die  Folge  sei  „eventuell  sogar 

Finanzierungssystem 
des  Staates  gehört 
auf  den  Prüfstand 

eine  Zinssteigerung",  um  den  Fi¬ 
nanzbedarf  des  Bundes  zu  decken. 

Es  ist  schon  abenteuerlich,  wenn 
die  Regierungskoalition  versucht, 
die  hochrangigen  fachlichen  Beden¬ 
ken  einfach  mit  „Interessenverteidi¬ 
gung"  abzutun.  Die  CDU /CSU  ar¬ 
gumentiert  damit,  daß  die  völlig  un¬ 
ausgegorene  Systemänderung  unter 
Verzicht  auf  den  Sachverstand  -  vor 
allem  der  Bundesbank  -  Gefahren 
heraufbeschwören  werde.  Eine  die¬ 
ser  Gefahren  ruht  in  dem  Übergang 
zu  variablen  kurzfristigen  und  ris¬ 
kanten  Zahlungsverpflichtungen. 
Insbesondere  den  Hinweis  der  Bun¬ 
desbank  ignoriert  das  Bundesfinanz¬ 
ministerium,  wonach  die  derzeit  bis 
zu  0,2  %  günstigere  Verschuldung 
als  andere  Euro-Länder,  durch  den 
Verlust  der  Benschmarkstellung  zu 


einer  jährlichen  Verteuerung  der 
Bruttokreditaufnahme  von  bis  zu 
600  Millionen  DM  führen  würde. 

Wenn  man  gleichzeitig  von  dem 
bisher  praktizierten  Emissionsver¬ 
fahren,  bei  dem  ca.  75  Banken  im 
Wettbewerb  bieten,  sich  künftig  auf 
etwa  15  Banken,  auf  die  bisher  etwa 
50  %  des  Marktanteils  entfallen,  be¬ 
schränken  will,  zwingt  man  damit  60 
Banken,  sich  bei  den  privilegierten 
Großen  zu  höheren  Preisen  mit 
Staatstiteln  einzudecken.  Dies  muß 
zu  schlechteren  Konditionen  für  die 
Käufer  führen. 

Warum  die  hektische  Eile  einer  or¬ 
ganisatorischen  Systemänderung, 
die  im  Grunde  keinerlei  neue  Aufga¬ 
bendefinition  beinhaltet.  Das  staatli¬ 
che  Finanzierungssystem  gehört  ins¬ 
gesamt  auf  den  Prüfstand.  Gegen 
eine  Reform  eines  verkalkten  Beam- 
tensytems  wird  man  nichts  einwen¬ 
den  können,  wenn  man  alle  Facetten 
prüft  und  unter  Berücksichtigung 
des  gesamten  Sachverstandes  zu  ei¬ 
ner  neuzeitlichen  Lösung  kommt. 

Ein  geschlossenes  System  der 
Wahrnehmung  der  finanziellen  In¬ 
teressen  des  Bundes  und  der  Länder 
erfordert  neben  der  Finanzplanung 
und  Finanzbeschaffung  in  voller 
Verantwortlichkeit  des  Staates  die 
Einbeziehung  moderner  Mittel  (In¬ 
ternet)  und  Methoden.  Ob  mit  oder 
ohne  Zusammenfassung  der  Emis¬ 
sionen  des  Bundes  und  der  Länder 
ist  solange  zweitrangig,  wie  eine  ver¬ 
tikale  Abstimmung  zur  Pflege  des 
Geld-  und  Kapitalmarktes  stattfin¬ 
det.  Darüber  hinaus  steht  die  Neu¬ 
strukturierung  der  Bundesaufsichts¬ 
ämter  für  das  Kreditwesen,  das  Ver¬ 
sicherungswesen  und  den  Wertpa¬ 
pierhandel  auf  der  Tagesordnung, 
ganz  zu  schweigen  von  der  schlei¬ 
chenden  Kompetenzauszehrung  der 
Deutschen  Bundesbank  und  der 
Neuordnung  der  Landeszentralban¬ 
ken.  Edmund  Savall 


Kommentar 


Selbsthaß 

In  Kanzler  Gerhard  Schröders 
Regierung  sitzt  ein  Staatsminister, 
der  erklärtermaßen  „die  Deut¬ 
schen  nicht  mag".  Das  teilte  un¬ 
längst  der  „Spiegel"  seinen  Lesern 
mit.  Der  Staatsminister  im  Aus¬ 
wärtigen  Amt  und  SPD-Bundes- 
tagsabgeordnete  Christoph  Zöpel 
hatte  das  bei  einer  Regierungskon¬ 
ferenz  in  Brüssel  erklärt,  bei  der 
sich  die  Vertreter  der  EU-Staaten 
mit  der  Reform  der  Gemeinschaft 
beschäftigen. 

Mit  Gefühlen  zwischen  Entset¬ 
zen  und  Vergnügen  hörten  die  Re¬ 
gierungsvertreter  der  anderen 
Mitgliedstaaten  den  Plaudereien 
des  deutschen  Vertreters  zu,  der 
sich  nur  selten  an  die  Sprechzettel 
der  Diplomaten  des  Auswärtigen 
Amtes  hielt,  sondern  munter 
drauflos  schwadronierte:  Es  gebe 
eigentlich  gar  kein  Deutschland, 
jedenfalls  nicht  als  Nationalstaat, 
nur  Bayern,  Preußen,  Westfalen. 
Ob  er  Deutscher  oder  Pole  sei,  das 
wisse  er  nicht  so  genau.  Den  Deut¬ 
schen  kreidet  er  an,  daß  er  nicht  in 
seiner  Geburtsstadt  Gleiwitz  in 
Oberschlesien  habe  leben  können. 

Und  dann  zitiert  der  „Spiegel" 
wörtlich:  „Von  daher  mag  ich  die 
Deutschen  nicht."  Kein  Wunder, 
daß  den  anderen  Teilnehmern  sol¬ 
cher  Sitzungen  bei  diesen  und  an¬ 
deren  Äußerungen  des  deutschen 
Staatsministers  „das  blanke  Ent¬ 
setzen"  im  Gesicht  stand.  Doch 
erst  als  sie  von  Zöpel  hören  muß¬ 
ten,  „Diplomat,  das  ist  für  mich  ein 
Schimpfwort"  und  er  sich  mit 
Blick  auf  den  beamteten  Staatsse¬ 
kretär  Gunter  Pleuger,  der  ihn 
stets  nach  Brüssel  begleitete,  dar¬ 
über  beschwerte,  „daß  wir  hier  in 
Brüssel  zu  zweit  rumhängen", 
reichte  es  dem  Außenminister.  Jo¬ 
seph  Fischer  entzog  Zöpel  die  EU- 
Zuständigkeit,  was  der  Apparat 
des  Auswärtigen  Amtes,  in  dessen 
Abhängigkeit  sich  Fischer  von 
Anfang  an  begeben  hat,  „genüß¬ 
lich  zur  Kenntnis  nahm",  aber  zu¬ 
gleich  vom  Kern  des  Skandals  ab¬ 
lenken  sollte. 

Der  Bundeskanzler  handelte 
überhaupt  nicht.  Hätte  Zöpel  am 
Konferenztisch  gesagt:  „Ich  mag 
die  Briten,  die  Franzosen,  die  Spa¬ 
nier  nicht",  wäre  er  gewiß  sofort 
entlassen  worden.  Hier  aber  geht 
es  um  noch  mehr.  Hat  doch  Zöpel 
in  seinem  Amtseid  geschworen, 
seine  Kraft  dem  Wohle  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  widmen,  dessen 
Nutzen  zu  mehren  und  Schaden 
von  ihm  zu  wenden.  Wenn  er  die 
Deutschen  nicht  mag,  dann  ist  das 
nicht  nur  die  Marotte  irgendeines 
Bürgers,  der  denken  und  empfin¬ 
den  kann,  was  immer  er  will. 

Zöpel  hat  die  Deutschen  und 
deren  Interessen  zu  vertreten.  Wie 
will  er  denn  zum  Wohle  von  Men¬ 
schen  wirken,  die  er  nicht  mag?  Es 
muß  jedenfalls  bezweifelt  werden, 
daß  der  Herr  Staatsminister  diese 
Selbstüberwindung  aufbringen 
könnte.  • 

Doch  noch  immer  hat  der  Bun¬ 
deskanzler  diesen  Staatsminister 
nicht  entlassen.  Von  Zöpel  weiß 
man  allerdings,  daß  er  zum  linken 
Flügel  der  SPD  gehört,  wo  Illusio¬ 
nen,  Realitätsblindheit,  ideologi¬ 
sche  Borniertheit,  aber  auch  Kum¬ 
panei  den  Ton  angeben.  Handelt 
darum  der  Kanzler  nicht?  Schwei¬ 
gen  darum  die  Medien?  Warum 
aber  hört  man  nichts  von  der  Uni¬ 
on,  d  ie  sich  die  CDU  Deutschlands 

nennt?  w.  Böhm 
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Affäre  „Fritz  Naphtali“  (Teil  I): 


Die  verdächtigen  Quellen  der  SPD 

Geschah  ein  Spendenskandal  ä  la  Kohl  auch  bei  den  Sozialdemokraten? 


Von  NORBERT  HERR 


Die  SPD  kann  beileibe  nicht  so 
tun,  als  habe  nur  die  CDU  mit 
illegalen  Spendenpraktiken 
zu  tun  und  „die  Herkunft  von 
Schwarzgeld  aufzuklären".  Ganz  im 
Gegenteil:  Die  Höhe  der  Summen 
und  die  Vorgehensweise  ähneln  sich 
bei  beiden  Parteien.  Bemerkenswert 
ist  nur  ein  gespaltenes  Wahrneh¬ 
mungsvermögen  der  Öffentlichkeit. 
Während  die  CDU  seit  Monaten  im 
Gerede  ist,  ist  es  um  die  Affären  der 
SPD  nahezu  still.  Deswegen  der  Ver¬ 
such,  einmal  zusammenzustellen, 
was  die  SPD  zu  verantworten  hat. 

Chronologie  der  Affäre 
„Fritz  Naphtali“ 

Handelnde  Personen: 

Walter  Hesselbach 

Schlüsselfigur:  Kuratoriumspräsi¬ 
dent  der  Friedrich-Ebert-Stiftung, 
Vorstandsvorsitzender  der  Fritz- 
Naphtali-Stiftung  und  Treuhänder 
von  deren  Auslandsvermögen  sowie 
Verwaltungsratsvorsitzender  der  In¬ 
ternationalen  Genossenschaftsbank 
(Ingeba)  in  Basel/Schweiz. 

Gunter  Grunwald 

Schlüsselfigur:  war  zirka  drei  Jahr¬ 
zehnte  lang  Geschäftsführer  der 
Friedrich-Ebert-Stiftung  bis  1986, 
von  1974  bis  1989  Schatzmeister  des 
„Instituts  für  Internationale  Begeg¬ 
nungen  e.  V." 

Akiva  Lewinsky 

Kuratoriumspräsident  der  Fritz- 
Naphtali-Stiftung. 

Alfred  Nau 

Langjähriger  SPD-Schatzmeister  (bis 
1975),  Vorstandsvorsitzender  der 
Friedrich-Ebert-Stiftung  (bis  1983). 

Friedrich  Halstenberg 

Nachfolger  Naus  als  Schatzmeister 

der  SPD. 

1982/83 

Die  Bonner  Staatsanwaltschaft  be¬ 
ginnt  mit  Ermittlungen,  Verneh¬ 
mung  Hesselbachs.  Alfred  Nau 
stirbt,  bevor  er  vernommen  werden 
kann.  Der  Tel  Aviver  Rechtsanwalt 
Henryk  Margulies,  Vertreter  Hessel¬ 
bachs  im  „Arbeitsausschuß"  zur 
Führung  der  laufenden  Geschäfte 
der  Fritz-Naphtali-Stiftung,  stirbt 
ebenfalls. 


Mit  der  CDU-Spendenaffare  um  Altkanzler 
Kohl  brach  für  viele  Bewunderer  des  „Kanzlers 
der  Einheit“  eine  Welt  zusammen.  Ungeklärte 
Spenden,  dunkle  Kanäle,  schwarze  Konten  -  ein 
Albtraum  nicht  nur  für  Unionsanhänger. 

Die  Sozialdemokraten  gefielen  sich  derweil  in 
der  Rolle  der  schockierten  Unschuld.  „Rückhalt¬ 
lose  Aufklärung“  fordernd  spielten  sie  eigene 
Verfehlungen  als  Ungeschicklichkeiten  herun¬ 
ter.  Flugaff are,  ein  paar  von  der  WestLB  bezahlte 
Feiern  -  alles  Kleinigkeiten. 

Nunmehr  jedoch  schält  sich  Schritt  für  Schritt 
eine  SPD-Spendenaffäre  heraus,  die  alle  Zutaten 
des  CDU-Skandals  aufweist.  Im  Zentrum  steht 


die  „Fritz-Naphtali-Stiftung“in  Tel  Aviv,  die 
nach  Presseinformationen  weder  über  ein  Büro 
verfügt  noch  nachprüfbare  Projekte  aufweist. 
Dennoch  erhielt  die  Stiftung  Geld  von  der  SPD¬ 
nahen  Friedrich-Ebert-Stiftung.  Um  es  für  die 
SPD  zu  „waschen“?  Der  damalige  SPD-Schatz¬ 
meister  Nau,  der  auch  Vorstandsmitglied  der  mit 
der  Naphtali-Stiftung  verbundenen  Friedrich- 
Ebert-Stiftung  war.  brachte  1982  mehrere  Mil¬ 
lionen  Mark  in  die  Schatzmeisterei,  die  Spender 
wollte  er  nicht  nennen  (!).Unser  Autor  entwirft 
die  Chronik  einer  Geschichte,  die  auf  frappie¬ 
rende  Weise  an  die  erst  jüngst  aufgedeckten 
Praktiken  in  der  CDU  erinnert.  H.  H. 


1984 

Februar:  Jakob  Levinson,  drittes  Mit¬ 
glied  im  „Arbeitsausschuß"  zur  Füh¬ 
rung  der  laufenden  Geschäfte  der 
Fritz-Naphtali-Stiftung  neben  Hes¬ 
selbach  und  Grunwald,  erschießt 
sich. 

Oktober:  Akiva  Lewinsky,  Kuratori¬ 
umspräsident  der  Fritz-Naphtali- 
Stiftung,  schreibt  der  Friedrich- 
Ebert-Stiftung  aus  Tel  Aviv,  daß  er 
ihr  keine  Einsicht  in  das  Baseler  Kon¬ 
to  der  Fritz-Naphtali-Stiftung  geben 
könne,  weil  dort  auch  von  anderen 
Seiten  Überweisungen  eingegangen 
seien.  Etwas  später  schreibt  Akiva 
Lewinsky  an  Günter  Grunwald,  daß 
eine  nachträgliche  Abrechnung  der 
Einzelbeträge  nicht  möglich  sei.  „Ihr 
habt  dies  auch  nie  verlangt.  Die  Ab¬ 
wicklungerfolgte  treuhänderisch  für 
Euch  und  außerhalb  des  ordentli¬ 
chen  Haushaltes  der  Fritz-Naphtali- 
Stiftung". 

1985 

Der  „Spiegel"  berichtet  in  Nr.  33/ 
1985  erstmalig  über  die  Affäre. 


23.  März:  Der  Leitende  Oberstaatsan¬ 
walt  in  Bonn  reicht  über  den  Justiz¬ 
minister  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen  ein  Rechtshilfeersuchen 
an  das  Bundesamt  für  Polizeiwesen 
der  Schweiz  zur  Beschlagnahmung 
derNummemkonten  13  365  113  und 
14  169  113  der  Fritz-Naphtali-Stif¬ 
tung  bei  der  Ingeba  AG  in  Basel  ein. 
Die  Anklage  rientet  sich  gegen  Grun¬ 
wald  und  Hesselbach  wegen  Hinter- 


Zeitlicher  Ablauf  der  Spenden  an  die  Friedrich-Ebert-Stifung  und 

Weiterleitung  zur  Fritz-Naphtali-Stiftung  (das  meiste  auf  deren 
Schweizer  Konten).  Die  Fritz-Naphtali-Stiftung  in  Tel  Aviv  selbst 

ist  eigentlich  eine  Briefkastenfirma. 

Spenden  an  die 
Friedrich-Ebert-Stiftung 

Weiterleitung  auf  die 

Schweizer  Konten  der 

Fritz-Naphtali-Stiftung 

1975 

6  713  384 

3860  000 

1976 

10  262  926 

5  201  000 

1977 

8  264  270 

490  000 

1978 

8  115  280 

2  200  000 

1979 

8  317  463 

2  430  000 

1980 

10  538  366 

6  910  000 

1981 

4  206  919 

850  000 

Gesamt 

56  418  608 

21  941  000 

(in  der  Regel  nicht  im  ordentlichen  Haushalt 

der  Fritz-Naphtali-Stiftung  ausgewiesen) 

Auffällig:  Erhöhung  der  Überweisungen  in  die  Schweiz  in  den  Bundestagsu<ahljah- 
ren(1976  und  1980)-  In  den  Geschäftsberichten  der  Friedrich-Ebert-Stiftung  taucht 
die  Fritz-Naphtali-Stiftung  1986  erstmalig  auf  nachdem  der  „Spiegel"  die  Affäre  an 
die  Öffentlichkeit  gebracht  hat.  Es  gibt  keinen  nennenswerten  Schriftverkehr  zu  den 
Überweisungen  bei  der  Friedrich-Ebert-Stiftung,  ebensowenig  wie  Veneendungs¬ 
nachweise  (auf  die  Frage  des  Staatsanwaltes  Schütz,  warum  Vermerke  und  Unter¬ 
lagen  zu  den  Finanztransfers  fehlten,  antwortete  Grunwald,  dies  sei  „mit  Rücksicht 
auf  das  besondere  Verhältnis  zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  Israel" 
unterblieben).  Quelle:  „Spiegel"  28/1 986.  S.  1 7-28 


Ziehung  bzw.  Beihilfe  zur  Hinterzie¬ 
hung  von  Körperschafts-  und  Ver¬ 
mögenssteuer  zu  Gunsten  der  Fried¬ 
rich-Ebert-Stiftung  in  Höhe  von  elf 
Millionen  Mark  sowie  wegen  Beihil¬ 
fe  zur  Hinterziehung  von  Einkom¬ 
mens-  und  Körperschaftssteuem 
durch  Ausstellung  unrichtiger  Spen¬ 
denbescheinigung  in  Höhe  von  1/3 
Millionen  Mark. 

23.  August:  Die  Unterlagen  der  bei¬ 
den  Konten  werden  nach  Beschluß 
der  Staatsanwaltschaft  des  Kantons 
Basel-Stadt,  an  die  das  Bundesamt 
für  Polizeiwesen  der  Schweiz  das  Er¬ 
suchen  zum  Vollzug  gesandt  hatte, 
beschlagnahmt.  Der  .Spiegel"  (28/ 
1986)  berichtet  ausführlich  über  die 
Affäre  (mit  Ausnahme  der  Beschlag¬ 
nahmung  der  Konten). 

14.  August/1.  September:  Die  Ingeba 
AG/die  Fritz-Naphtali-Stiftung  er¬ 
heben  Rekurs  an  aie  Überweisungs¬ 
behörde  des  Kantons  Basel-Stadt  mit 
dem  Antrag,  den  Entscheid  betref¬ 
fend  Rechtshilfegewährung  sowie 
die  Beschlagnahmeverfügung  und 
die  Beschlagnahme  selber  autzuhe- 
ben. 


27.  Oktober:  Die  Überweisungsbehör¬ 
de  hebt  die  Beschlagnahmeverfü¬ 
gung  der  Staatsanwaltschaft  auf  und 
weist  das  Rechtshilfebegehren  der 
Bonner  Staatsanwaltschaft  ab.  Das 
Bundesamt  für  Polizeiwesen  der 
Schweiz  erhebt  dagegen  Verwal¬ 
tungsgerichtsbeschwerde  vor  dem 
Schweizerischen  Bundesgericht. 

1989 

Urteil  des  Schweizerischen  Bundes¬ 
gerichts  (BGE  115  IB  68):  Dem  Bun¬ 
desamt  für  Polizeiwesen  wird  recht 
gegeben  und  der  Entscheid  der  Über¬ 
weisungsbehörde  des  Kantons  Ba¬ 
sel-Staat  vom  27.  Oktober  1987  auf¬ 
gehoben.  Die  Beschlagnahmung  der 
Konten  und  die  Rechtshilfe  ist  damit 
rechtmäßig. 

Wesentliche  Zitate  aus  dem  Urteil: 
„Bereits  diese  inhaltlich  unwahren 
Bescheinigungen  insgesamt  stellen 
ein  für  die  Steuerbehörden  nicht 
durchschaubares  Zusammenwirken 
verschiedener  Steuerpflichtiger  mit 
Dritten  dar,  was  auf  eine  arglistige 
Täuschung  im  Sinne  der  genannten 
bundesgerichtlichen  Rechtspre¬ 
chung  schließen  läßt.  Dabei  kann  of¬ 
fenbleiben,  um  welche  Art  von  Ur¬ 
kundenfälschung  es  sich  in  den  ein¬ 
zelnen  Fällen  handelt." 

„(...)  daß  die  Zahlungen  der  Fried¬ 
rich-Ebert-Stiftung  buchhalterisch 
nicht  erfaßt  wurden  und  daß  der 
wahre  Zweck  der  erfolgten  Spenden 
offenbar  über  den  erfolgten  Transfer 
von  der  Friedrich-Ebert-Stiftung  auf 
die  Konten  der  Fritz-Naphtali-Stif¬ 
tung  verschleiert  werden  sollte,  so 
läßt  auch  dies  -  bei  der  sich  aufdrän¬ 
genden  gesamtheitlichen  Betrach¬ 


tungsweise  hinsichtlich  der  in  Frage 
stehenden  Vorgänge -auf  besondere 
Machenschaften  oder  auf  ein  ganzes 
Lügengebäude  und  damit  auf  Arg¬ 
list  im  Sinne  der  aufgezeigten  bun¬ 
desgerichtlichen  Rechtsprechung 
schließen.  Indem  die  deutschen  Steu¬ 
erbehörden  auf  diese  Weise  ge¬ 
täuscht  und  dadurch  Steuern  hinter¬ 
zogen  wurden,  liegt  in  objektiver 
Hinsicht  Abgabebetrug  im  Sinne  von 
Art.  3  Abs.  3  Satz  2  IRSG  vor." 

„Demnach  sind  die  Gegenstand 
des  Ersuchens  bildenden  Straftaten 


Brachte  noch  1982  Millionenspen¬ 
den  in  bar  zur  SPD-Kasse:  E.t- 
Schatzmeister  Alfred  Nau 

als  Abgabebetrug  bzw.  Teilnahme¬ 
handlungen  daran  zu  qualifizieren." 

„Die  Überweisungsbehörde  des 
Kantons  Basel-Stadt  gelangte  zu 
Recht  zur  Auffassung,  daß  die  große 
Bedeutung  der  dem  Ersuchen  zu¬ 
grundeliegenden  Abgabeverkür¬ 
zung  in  Millionenhöhe  die  Rechtshil¬ 
feleistung  an  sich  rechtfertigte." 

„Besondere 
Machenschaften 
oder  ein  ganzes 
Lügengebäude“ 

„Bei  einem  Abgabebetrug  an  sich, 
wie  er  hier  einzig  zur  Diskussion 
steht,  handelt  es  sich  nicht  um  ein 
politisches  Delikt,  sondern  um  ein 
Fiskaldelikt,  das  (als  einziges  dieser 
Deliktsart)  rechtshilfefähig  ist  und 
für  das  Rechtshilfe  geleistet  werden 
muß,  wenn  die  Voraussetzungen  da¬ 
für  erfüllt  sind." 

„Zweck  der  durch  verschiedene 
Unternehmen  geleisteten  Zahlungen 
war,  für  die  SPD  im  Rahmen  des 
Wahlkampfes  in  einem  demokrati¬ 


schen  Staat  mit  möglichst  vielen  Mit¬ 
teln  eine  möglichst  gute  Ausgangsla¬ 
ge  zu  verschaffen.  Der  im  Zusam¬ 
menhang  mit  diesen  Zahlungen  er¬ 
folgte  Abgabebetrug  konnte  nur  be¬ 
wirken,  diese  Mittel  noch  zu  vergrö¬ 
ßern.  Der  Entscheid  darüber,  welche 
Partei  wie  viele  Stimmen  erzielen 
würde,  blieb  aber  dennoch  den  Wäh¬ 
lern  Vorbehalten."  (Dieser  letzte  Ab¬ 
satz  ist  interessant  für  das  laufende 
Wahlprüfungsverfahren  in  Hessen, 
in  dem  gerade  behauptet  wird,  der 
Wahlausgang  sei  durch  zusätzliche 
Geldmittel  der  CDU  entschieden 
worden.) 

Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  das 
Geld  auf  den  Konten  der  Fritz-Naph¬ 
tali-Stiftung  nicht  nach  Israel,  son¬ 
dern  durch  oriefliche,  telegraphische 
oder  telephonische  Örder  auf  weite¬ 
re  Schweizer  Konten  verschiedener 
Vereinigungen  verteilt  wurde.  Eine 
der  wichtigsten  ist  das  „Institut  für 
Internationale  Begegnungen  e.  V." 
mit  einem  Konto  in  Zürich.  Der  Sitz 
des  Instituts  ist  im  Gebäude  der 
Friedrich-Ebert-Stiftung  in  •  Bonn 
selbst.  Schatzmeister  ist  von  1974  bis 
1989  Günter  Grunwald. 

Da  die  Friedrich-Ebert-Stiftung  die 
Verwendung  ihrer  Mittel  nicht  zwei¬ 
felsfrei  belegen  kann,  wird  ihr  rück¬ 
wirkend  für  die  Jahre  1975  bis  1982 
die  Gemeinnützigkeit  entzogen. 
Rund  9  Millionen  Mark  an  Steuern 
sind  nachzuzahlen. 

30.  Oktober:  Rechtsanwalt  Rüdiger 
Herzog,  VerteidigerGrunwalds,  gibt 
an,  ein  Großteil  des  Geldes  sei  zwi¬ 
schen  1978  und  1981  den  Sozialisten 
(Parteien  und/oder  Gewerkschaf¬ 
ten)  in  Spanien  und  Portugal  in  bar 
überbraent  worden.  Das  Geld  für  die 
iberischen  Sozialisten  sei  vom  Konto 
(Nr.  40742060)  des  „Instituts  für  In¬ 
ternationale  Begegnungen  e.  V."  bei 
der  Schweizerischen  Bankgesell¬ 
schaft  in  Zürich  abgehoben  worden. 

Die  Überweisungskette  war  dem¬ 
nach:  Friedrich-Eoert-Stiftung  > 
Konto  der  Fritz-Naphtali-Stiftung 
bei  der  Ingeba  in  Basel  >  Verrech¬ 
nungskonto  der  Bank  für  Gemein¬ 
wirtschaft,  Frankfurt  >  Konto  des 
„Instituts  für  Internationale  Begeg¬ 
nungen  e.  V."  bei  der  Schweizeri¬ 
schen  Bankgesellschaft  in  Zürich  > 
Barabhebung  durch  Günter  Grun¬ 
wald. 

Mit  der  Weiterleitung  in  bar  an  die 
iberischen  Sozialisten  wäre  allenfalls 
in  etwa  eine  Erklärung  für  den  Ver¬ 
bleib  der  bei  der  Fritz-Naphtali-Stif¬ 
tung  im  Jahre  1980  nicht  verbuchten 
6,7  Millionen  Mark  der  Friedrich- 
Ebert-Stiftung  gefunden,  für  die  der 
Verdacht  der  Barüberbringung  an 
die  SPD  bestand. 

Das  Verfahren  mit  dem  Verdacht, 
daß  die  Gelder  der  Friedrich-Ebert- 
Stiftung  in  eine  illegale  schwarze 
Kasse  der  SPD  zurückgeflossen  sind, 
wird  daraufhin  teilweise  eingestellt, 
da  es  nach  Auffassung  der  Strafver¬ 
folger  nun  nicht  mehr  möglich  sei, 
den  Nachweis  dafür  zu  erbringen.  Es 
wird  aber  weiter  gegen  Grunwald 
und  Hesselbach  wegen  deren  Steuer¬ 
praktiken  ermittelt. 

Da,  wie  wir  heute  wissen,  für  die 
Unterstützung  der  iberischen  Sozia¬ 
listen  Mittel  des  BND  bereitstanden, 
ist  unklar,  ob  von  den  zwischen  1975 
und  1981  an  die  Fritz-Naphtali-Stif¬ 
tung  überwiesenen  ca.  22  Millionen 
Mark  (ohne  Zinsen)  nach  Abzug  der 
6,7  Millionen  Mark  15,3  Millionen 
DM  iibrigblieben  oder  ob  wegen  der 
BND-Mittel  das  schwarze  Vermögen 
gar  noch  höher  anzusetzen  ist. 

Das  Rätselraten  um  Kassen,  Klün¬ 
gel  und  Kanäle  ging  weiter  -  bis  in 
unsere  Tage.  Dazu  mehr  im  nächsten 
Ostpreußenblatt.  (Fortsetzung  folgt ) 


Politik 


t>as  Driprtußtnblall 


5.  August  2000  -  Folge  31  -  Seite  4 


Schnittpunkt  der  Religionen: 

Himmlisches  und  irdisches  Jerusalem 

Nahost-Gipfel  am  Ort  von  Verheißungen  und  Prophezeiungen  gescheitert 


Folgt  man  der  Berichterstattung 
über  den  Nahost-Gipfel,  dann  soll 
der  Streit  um  den  künftigen  Status 
von  Jerusalem  der  entscheidende 
Grund  für  das  Scheitern  der  Ver¬ 
handlungen  gewesen  sein,  ln  palä¬ 
stinensischen  Kreisen  hieß  es, 

Arafat  seit  wü-  - 

tend  über  die  an¬ 
haltende  Weige¬ 
rung  des  israeli¬ 
schen  Staatschefs 
Ehud  Barak  ge¬ 
wesen,  den  Palä¬ 
stinensern  Sou¬ 
veränität  über  _ 

die  gesamte  Alt¬ 
stadt  von  Jerusalem,  zumindest  je¬ 
doch  über  die  Heiligen  Stätten  der 
Moslems  und  Christen,  zu  gewäh¬ 
ren. 

Daß  Barak  in  dieser  Frage  keine 
Kompromisse  machen  konnte  oder 
wollte,  hängt  sicherlich  nicht  nur 
mit  der  unnachgiebigen  Haltung 
der  orthodoxen  Juden  oder  mit  der 
Morddrohung  aus  den  Reihen  der 
verbotenen  Kach-Bewegung  zu¬ 
sammen.  Immerhin  hatte  Barak 
den  Palästinensern  die  Souveräni¬ 
tät  über  einige  mehrheitlich  von 
Arabern  bewohnte  Stadtviertel 
von  Jerusalem  in  Aussicht  gestellt, 
was  wohl  bedeutet,  daß  er  Kennt¬ 
nis  von  der  Not  Arafats  besitzt,  wie 
umgekehrt  dieser  weiß,  daß  der 
Spielraum  Baraks  gering  ist. 

Das  Insistieren  des  Palästinen¬ 
ser-Präsidenten  Arafat  auf  die  Alt¬ 
stadt  von  Jerusalem  erklärt  sich  aus 
der  Tatsache,  daß  die  Altstadt  Jeru¬ 
salems  und  die  arabischen  Vororte 
während  des  Sechs-Tage-Krieges 
im  Juni  1967  von  Israel  besetzt  wor¬ 
den  sind.  Die  Israelis  haben  dann 
widerrechtlich  ganz  Jerusalem  zu 


einer  Verwaltungseinheit  zusam¬ 
mengefaßt.  Genau  diesen  Zustand 
wünscht  Arafat,  jetzt  rücki  ' 
zu  machen.  Zum  israei 
Staatsgebiet  gehören  völkerrecht¬ 
lich  gesehen  nur  die  Vorstädte  Je¬ 
rusalems  im  Norden  und  Westen 
_  sowie  der  süd¬ 
westliche  Hügel 
der  Stadt.  Will 
man  die  jüdische 
Verhandlungs¬ 
position  verste- 
nen,  ist  es  nütz¬ 
lich,  das  Augen¬ 
merk  darauf  zu 
lenken,  daß  die 


Religiöse  und  nationale 
Interessen  prallen  in 
der  Stadt  aufeinander 
und  lassen  den  Führern 
nur  geringenSpielraum 


Bedeu  tung  Jerusalems  fürdie  gläu¬ 
bigen  Juden  weit  über  das  „diessei¬ 
tige"  Jerusalem  hinausgeht.  Für 
das  Judentum  stellt  Jerusalem  seit 
drei  Jahrtausenden  das  Zentrum 
des  jüdischen  Glaubens  dar.  Gera¬ 
de  in  der  Zeit  der  Diaspora,  die 
nach  der  römischen  Eroberung  Je¬ 
rusalems  70  n.  Chr.  die  Juden  in  alle 
Welt  verstreute,  wurde  Jerusalem 
zum  Sinnbild  des  Willens  der  Ju¬ 
den,  in  ihr  Land  zurückzukehren. 
Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  die 
ständig  wiederholte  Willensbe¬ 
kundung:  „Nächstes  Jahr  in  Jerusa¬ 
lem".  Jerusalem,  das  ist  für  die  Ju¬ 
den  das  einzige  Überbleibsel  des 
Salomo-Tempels,  der  einst  auf  dem 
Berg  Moria  stand.  Dieser  Tempel¬ 
rest  („Klagemauer")  stellt  seit  19 
Jahrhunderten  der  Mittelpunkt  der 
Gebete  der  Juden  dar.  Jerusalem 
soll  darüber  hinaus  auch  der  Ort 
des  Grabes  Davids  auf  dem  Zions¬ 
berg  sein,  und  der  alte  Friedhof  auf 
dem  Ölberg  gehört  zu  der  Stätte, 
wo  Juden  sich  seit  Jahrhunderten 
bestatten  lassen.  Doch  Jerusalem 
hat  nicht  nur,  wie  oben  bereits  an¬ 
gedeutet,  eine  Diesseitsperspekti¬ 


ve.  Im  Spätjudentum  rückten  auf¬ 
grund  der  von  Theodor  Herzl  be¬ 
gründeten  Rückkehrabsichten 
mehr  und  mehr  Vorstellungen 
vom  „himmlischen  Jerusalem  ,ran 
die  Stelle  des  „irdischen  Jerusa¬ 
lem".  Das  „himmlische  Jerusa¬ 
lem",  das  ist  die  Stadt,  die  vom  An¬ 
beginn  der  Zeiten  bei  Gott  weilt, 
die  mit  oder  durch  den  ersehnten 
Messias  auf  die  Erde  kommen  wür¬ 
de,  und  die  die  Hoffnung  auf  ein 
zukünftiges  Leben  wachhält.  Das 
Band,  das  das  „irdische"  und  das 
„himmlische"  Jerusalem  zusam¬ 
menhält,  ist  die  jüdische  Ursehn- 
sucht,  die  in  der  Vorstellung  kulmi¬ 
niert,  für  „immer  und  ewig  in  der 
Nähe  Gottes  wohnen"  zu  können. 
Diese  religiösen  Vorstellungen 
mischten  sich  gelegentlich  auch 
mit  politischen,  die  in  der  Vorstel¬ 
lung  von  Jerusalem  als  zukünftiger 
Weithauptstadt  einmündeten. 

Daß  Jerusalem  selbstverständ¬ 
lich  auch  für  Christen  und  Musli¬ 
me  von  herausragender  Bedeu¬ 
tung  ist,  ergibt  sich  aus  der  histori¬ 


schen  und  theologischen  Nähe  die¬ 
ser  drei  großen  monotheistischen 
Buchreligionen.  Für  die  Christen 
ist  Jerusalem  der  Ort,  an  dem  Jesus 
lebte,  predigte  und  auferstanden 
ist.  Auch  wenn  aus  christlicher 
Sicht  dem  „himmlischen  Jerusa¬ 
lem"  größere  Bedeutung  als  dem 
„irdischen"  zukommt,  übt  die 
Stadt  nach  wie  vor  große  Anzie¬ 
hungskraft  auf  Christen  aus.  Viele 
Christen  reisen  noch  immer  in  der 
Hoffnung  nach  Jerusalem,  Gott 
dort  näher  kommen  zu  können. 

Nach  islamischer  Vorstellung 
wurde  der  Prophet  Mohammed 
durch  ein  Wunder  von  Mekka  nach 
Jerusalem  versetzt,  von  wo  aus  er 
zum  Himmel  hinaufstieg.  Felsen¬ 
dom  und  Al-Aksa-Moscnee  („Die 
Ferne"),  beide  im  siebten  Jahrhun¬ 
dert  erbaut,  sind  Hinweise  darauf, 
daß  aus  islamischer  Sicht  Jerusalem 
als  jener  „ferne  Ort"  gedeutet  wird, 
der  im  Koran  angesprochen  wird. 
Jerusalem  ist  damit  wie  Mekka  und 
Medina  für  die  Muslime  aus  aller 
Welt  ein  heiliger  Ort. Stefan  Gellner 


Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


Michels  Stammtisch: 


Gruppe  von  Dilettanten 

Am  Stammtisch  im  Deutschen  Haus 
keimte  die  Hoffnung  auf,  daß  die  unsin¬ 
nige  Rechtschreibreform  auch  offiziell 
abgeblasen  wird.  Der  Stammtisch  hatte 
ohnehin  die  gewohnte  Schreibweise  bei¬ 
behalten  und  so  den  Uüeressen  des  Medi¬ 
enkartells  ein  Schnippchen  geschlagen. 
Er  hat  den  groben  Unfug  nicht  mitge¬ 
macht,  den  „eine  Gruppe  von  Dilettan¬ 
ten“  (wie  man  jetzt  in  der  FAZ  lesen 
konnte) den  Deutschengegen  ihren  Wil¬ 
len  verordnet  hatte.  Die  Zeitung,  hinter 
der  immer  ein  kluger  Kopf  stecken  soll, 
will  aus  dem  „dümmsten  und  überflüs¬ 
sigsten  Unternehmen  der  deutschen 
Kulturpolitik  nach  dem  Z weiten  Welt¬ 
krieg"  wieder  aussteigen. 

Der  Stammtisch  wünschte  der  FAZ 
viele  neue  Abonnenten.  Am  liebsten 
möchte  er  es  mit  dem  Euro  genau  so  ma¬ 
chen  wie  mit  dem  „Neuschrieb" :  einfach 
ignorieren  und  weiter  mit  DM  bezahlen! 

ln  rasenden  Golf-Caddys  gefährden 
unterdessen  auf  dem  Expo-Gelände  die 
von  den  Medien  zu  „ Kultstars "  ernann¬ 
ten  Frau  Feldbusch  und  Sir  Ustinow  die 
wenigen  Besucher.  Ein  „Gag-Schreib¬ 
er“  läßt  den  stark  gealterten  Ustinow 
verzückt  stöhnen  „Verooona  -  mein 
Herz".  Doch  er  bekommt  nicht  etwa  ei¬ 
nen  Herzanfall,  sondern  seinen  Anteil 
an  der  70  Millionen  DM  schweren 
Imagekampagne  der  verzweifelten  Expo- 
Manager.  Der  Stammtisch  meinte,  sie 
hätten  besser  getan,  Birgit  Breuel  in  das 
rasende  Gefährt  zu  setzen  und  neben  sie 
Helmut  Kohl,  der  zu  ihr  sagt:  Birgitt- 
igitt ... 

Die  Gesinnungsprüfung  Österreichs 
durch  „drei  EU-Weise"  und  die  Unter¬ 
suchung  der  „Natur“  der  zweitstärksten 
Parlamentspartei  mutet  den  Stammtisch 
gespenstisch  an.  Daß  diese  drei  solches 
tun,  zeige,  daß  sie  nicht  weise  sind.  Der 
Stammtisch  meinte,  sie  sollten  die  Natur 
Österreichs  bewundern  und  dann,  falls 
sie  den  Mut  dazu  haben,  nach  Tschet¬ 
schenien  Weiterreisen. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Mitte  der  Gesellschaft 

Die  Keule  des  „Rechtsextremismus“  /  Von  J.  v.  Leesen 


Bundeswehr: 


„Offensiv  vertreten“ 

Scharping  fordert  selbstvewußtere  Reservisten 


Als  Bundeskanz¬ 
ler  Schröder  vor 
seinem  Urlaub  ei¬ 
nen  Rechen¬ 
schaftsbericht  der 
ersten  Hälfte  sei¬ 
ner  Regierungs¬ 
zeit  vorlegte,  äu¬ 
ßerte  er  unvermit¬ 
telt  seine  „Besorg¬ 
nis"  über  den 
überall,  besonders  aber  in  den  neuen 
Bundesländern,  angewachsenen 
„Rechtsextremismus".  Damit  folgte 
er  einer  seit  einigen  Wochen  laufen¬ 
den  Kampagne,  in  der  vor  zuneh¬ 
mender  rechter  Gefahr  gewarnt 
wird,  als  stünde  unmittelbar  ein  blu¬ 
tiger  Putsch  bevor. 

Einen  Tag  vor  Schröder  hatte  sich 
bereits  Bundestagspräsident  Thierse 
vor  Medien  geäußert  und  in  aller 
Breite  den  angeblich  überall  wu¬ 
chernden  Rechtsextremismus  be¬ 
schworen,  der  „aus  der  Mitte  der  Ge¬ 
sellschaft"  komme.  Der  Geheim¬ 
dienstkoordinator  im  Kanzleramt, 
Ernst  Uhrlau,  der,  als  er  noch  in 
Hamburg  Präsident  des  Landesam¬ 
tes  für  Verfassungsschutz  war,  sich 
u.  a.  dadurch  hervortat,  daß  er  auf 
Veranstaltungen  der  Antifa  als  Red¬ 
ner  auftrat  und  bei  manchem  den 
Eindruck  erweckte,  er  betrachte  die 
Antifa-Schläger  als  die  Sturmtruppe 
gegen  die  Rechte,  behauptete  kurz 
vorher,  „rechte  Terroristen"  seien 
eine  „gefährliche  Zeitbombe".  Und 
munter  werden  dabei  die  Begriffe 
durcheinandergemixt:  rechts  ist  das¬ 
selbe  wie  rechtsradikal,  wie  rechtsex¬ 
trem,  wie  faschistisch,  wie  gewalttä¬ 
tig,  wie  ausländerhassend.  Studiert 


man  den  vor  wenigen  Wochen  er¬ 
schienenen  Verfassungsschutzbe¬ 
richt  1999  des  Bundesinnenministe- 
riums,  dann  findet  man  für  diese 
schrillen  Warnschreie  keine  Begrün¬ 
dung.  „Eigentlich  müßten  die  über¬ 
aus  zahlreichen  V-Männer  der  nicht 
minder  zahlreichen  Verfassungs¬ 
schutzämter  bemerkt  haben,  welche 
blutrünstigen  Pläne  die  „Rechten"  in 
den  Katakomben  schmieden.  Zwar 
sagt  im  Vorwort  der  Bundesinnen¬ 
minister  Schily,  ihm  bereite  der 
Rechtsextremismus  „besondere  Sor¬ 
ge"  doch  auch  dafür  gibt  es  in  dem 
Bericht  keinen  Anhaltspunkt. 

Die  Statistiken  in  dem  dickleibigen 
Bericht  weisen  aus,  daß  sich  rechts¬ 
extremistische  Gewalttaten  etwa  die 
Waage  halten  mit  solchen,  für  die 
Linksextremisten  verantwortlich  ge¬ 
macht  werden:  746  Köiperverletzun- 
en,  Brandstiftungen,  Landfriedens¬ 
ruch  usw.  hier  -  71 1  solcher  Delikte 
dort.  Vor  linksextremistischen  Ge¬ 
walttaten  warnt  aber  kein  Minister 
oder  Bundestagspräsident,  und  das, 
obgleich  aus  der  linksextremen  Ecke 
die  Rote  Armee  Fraktion  entstand, 
die  einzige,  wirklich  ernst  zu  neh¬ 
mende  Terrororganisation  in  der 
Bundesrepublik,  die  zudem  auch 
zahlreiche  Morde  auf  dem  Gewissen 
hat. 

Die  exorbitante  Anzahl  „sonstiger 
Straftaten",  die  Rechtsextremen  zu- 
eschrieben  werden,  erklären  sich 
araus,  daß  es  Rechten  verboten  ist, 
Propagandamittel  und  Kennzeichen 
verfassungswidriger  Organisatio¬ 
nen  zu  zeigen,  während  es  den  Lin¬ 
ken  erlaubt  ist  und  dort  nicht  als 
Straftat  gilt.  Subtrahiert  man  solche 


auf  Rechte  speziell  zugeschnittenen 
„Straftaten"  von  der  Gesamtzahl, 
dann  ziehen  auch  hier  Rechtsextre¬ 
me  mit  Linksextremen  gleich. 

Die  sachkundigen  Verfasser  des 
Verfassungsschutzberichtes  sagen 
ganz  deutlich,  wo  wirklich  die  Ge¬ 
fahr  liegt  (bloß  haben  das  offenbar 
Minister,  Kanzler  und  Präsident 
nicht  gelesen):  „Die  innere  Sicherheit 
der  Bundesrepublik  Deutschland 
wird  ...  ausschließlich  (!)  von  gewalt¬ 
tätigen  Linksextremisten,  vor  allem 
aus  der  anarchistisch  orientierten 
autonomen  Szene,  bedroht." 

Aber  Schröder,  Thierse,  Uhrlau 
und  wie  sie  alle  heißen,  warnen  per¬ 
manent  und  mit  wachsender  Laut¬ 
stärke  allein  vor  den  „Rechten". 

Warum? 

Umfragen  belegen,  daß  sich  die 
Bevölkerung  auf  zahlreichen  wichti¬ 
gen  Problemfeldem  der  Politik  im¬ 
mer  mehr  von  den  Auffassungen  der 
Parteien  entfernt.  Die  Mehrheit  der 
Deutschen  lehnt  inzwischen  die  EU, 
wie  sie  sich  derzeit  darstellt,  ebenso 
ab  wie  die  Einführung  des  Euro.  Das 
Unsicherheitsgefühl  der  Menschen 
wächst;  man  vertraut  zwar  der  Poli¬ 
zei,  ist  aber  zunehmend  empört  über 
eine  Justiz,  die  mehr  Verständnis  für 
Straftäter  hat  als  für  deren  Opfer.  Die 
Mehrheit  der  Bürger  ist  gegen  Mas¬ 
senzuwanderung  und  doppelte 
Staatsbürgerschaft  ebenso  wie  gegen 
Scheinasylanten,  die  nicht  abgeseno- 
ben  werden.  Sie  alle  finden  in  keiner 
der  einflußreichen  Parteien  eine  poli¬ 
tische  Heimat,  geschweige  denn  eine 
Kraft,  die  sich  für  die  Ansichten  der 
Deutschen  einsetzt. 

Gelänge  es,  solchen  in  der  Mehr¬ 
heit  oder  doch  mindestens  in  großen 
Teilen  der  Bevölkerung  verankerten 
Ansichten  ein  politisch  glaubwürdi¬ 
ges  und  seriöses  Auffangbecken  zu 
schaffen,  dann  wäre  in  der  Tat  die 
Herrschaft  der  bisherigen  großen 
Parteien  in  Deutschland  bedroht. 


Reserveoffiziere  sollen  sich  „nicht 
schamvoll  verstecken",  hat  der  der¬ 
zeitige  Bundesverteidigungsmini¬ 
ster  Scharping  in  einem  Interview 
mit  der  Zeitschrift  für  Bundeswehr- 
Reservisten  „Loyal"  (6/2000)  gefor¬ 
dert.  Er  rühmte  Reserveoffiziere,  die 
jetzt  in  verantwortungsvollen  Stel¬ 
lungen  im  Zivilleben  stehen  und  „die 
Qualität  von  ausgeschiedenen  Sol¬ 
daten  zu  schätzen  wissen."  Er  ani¬ 
mierte  sie,  ihre  Vergangenheit  „nicht 
schamvoll  zu  verstecken,  sondern  sie 
ganz  offensiv  zu  vertreten." 

Das  sind  in  der  Tat  ganz  neue  Wor¬ 
te.  Reserveoffiziere  sollen  nicht  nur 
ihren  Offiziersrang  bekennen,  son¬ 
dern  in  ihrem  jetzigen  Beruf  für  das 
Soldat-Sein  werben! 

Und  das  in  einer  Gesellschaft,  in 
der  es  genug  Wortführer  in  Politik, 
Literatur,  in  Zeitungen  und  Fernseh¬ 
sendern  gibt,  die  es  als  eine  ihrer  lieb¬ 
sten  Aufgaben  ansehen,  deutsche 
Soldaten  zu  verunglimpfen.  Die  all¬ 
gemeine  Atmosphäre  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  ist  nicht  eben  sol¬ 
datenfreundlich.  Sie  wird  bestimmt 
von  einflußreichen  Rednern  und 
Schreibern,  die  sich  allesamt  zur  poli¬ 
tischen  Linken  zählen,  sowie  von  Bei¬ 
trägen  im  Fernsehen  (überwiegend 
im  öffentlich-rechtlichen)  und  in  Zei¬ 
tungen,  dieebenfalls  kaum  zum  rech¬ 
ten  Lager  gehören.  Sie  alle  haben  es 
begrüßt,  daß  durch  die  Gerichts¬ 
instanzen  hindurch  bestätigt  wurde, 
der  Ausspruch  „Soldaten  sind  Mör¬ 
der"  sei  keine  Beleidigung,  sondern 
durch  die  Meinungsfreiheit  gedeckt. 

Pikanterweise  wurde  damals  in 
der  Begründung  das  Argument 


vorgebracht,  ein  Bundeswehrsoldat 
könne  schon  darum  nicht  als  „Mör¬ 
der"  bezeichnet  werden,  weil  „die 
Bundeswehr  seit  ihrer  Gründung 
noch  nicht  an  bewaffneten  Ausein¬ 
andersetzungen  teilgenommen  hat 
und  deshalb  noch  niemand  durch  die 
Soldaten  der  Bundeswehr  im  Rah¬ 
men  einer  kriegerischen  Auseinan¬ 
dersetzung  getötet  worden  ist."  In¬ 
zwischen  nun  hat  die  Bundeswehr 
an  einer  kriegerischen  Auseinander¬ 
setzung,  nämlich  im  Kosovo,  teilge¬ 
nommen,  und  das  unter  einer  Regie¬ 
rung,  die  -  jedenfalls  zum  Teil  -  von 
jenem  Lager  gestellt  wird,  das  sich  in 
der  Schmähung  von  deutschen  Sol¬ 
daten  nicht  genug  tun  konnte.  Es 
sind  Menschen  durch  Soldaten  der 
Bundeswehr  etwa  bei  Einsätzen  von 
Flugzeugen  der  Luftwaffe  zu  Tode 
gekommen. 

Was  nun? 

Soldaten  =  Mörder,  Deserteure  = 
Helden,  Diffamierungsausstellung 
gegen  Wehrmachtssoldaten  von  ho¬ 
hen  Repräsentanten  des  Staates  ge¬ 
fördert  -  das  alles  sollte  dazu  beitra¬ 
gen,  daß  sich  heute  Reserveoffiziere 
zu  ihrer  Bejahung  des  Soldatentums 
bekennen,  ja,  ihre  Haltung  sogar  „of¬ 
fensiv  vertreten"? 

Wenn  sich  die  Forderung  des  Bun¬ 
desverteidigungsministers  -  der 
selbst  nie  Soldat  war  -  durchsetzen 
soll,  dann  müßte  mehr  geschehen,  als 
daß  er  wohlfeile  Erklärungen  in  der 
Zeitschrift  des  Reservistenverban¬ 
des  der  Bundeswehr  abgibt.  H.  J. 


Aus  aller  Welt 
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Roma: 

Wanderer  auf  allen  Wegen 

In  Prag  tagte  der  5.  Kongreß  der  internationalen  Roma-Union 


In  Kürze 


Gottschalk  in  Lubowitz 

Thomas  Gottschalk,  dessen  Mutter 
aus  Oppeln  stammt,  hat  an  der  Einwei¬ 
hung  des  Eichendorff-Zentrums  in 
Lubowitz  teilgenommen.  Dort  hat  er 
nicht  nur  einen  Scheck  über  50000 
Mark  aus  seiner  „Privat-Schatulle" 
überreicht,  sondern  auch  eine  launige 
Rede  gehalten,  in  der  er  seine  Verbun¬ 
denheit  mit  Schlesien  und  Joseph  Ei¬ 
chendorff  zum  Ausdruck  brachte. 


Vorgänger  vor  Rau 

Laut  einer  aktuellen  Emnid-Umfra- 
ge  wird  Johannes  Raus  Amtsführung 
von  32  Prozent  als  schlechter  denn  die 
seiner  beiden  Vorgänger  beurteilt.  Nur 
fünf  Prozent  erachten  sie  als  besser.  56 
Prozent  sehen  keinen  qualitativen  Un¬ 
terschied.  Die  Befragten  würden  dem 
amtierenden  Bundespräsidenten  im 
Schnitt  die  Note  „3+"  geben. 

Büchse  der  Pandora 

Michalis  Stathopoulos,  Griechen¬ 
landsjustizminister,  hat  die  Bundesre¬ 
gierung  zu  Verhandlungen  über  deut¬ 
sche  Reparationszahlungen  aufgefor¬ 
dert,  die  über  die  im  diesbezüglichen 
Abkommen  von  1960  festgelegten  hin¬ 
ausgehen.  Er  begründete  seine  Forde¬ 
rung  unter  anderem  mit  dem  deut¬ 
schen  Zwangsarbeiterentschädi- 
ungsgesetz.  Dieses  Gesetz  zeige,  „daß 
ie  allgemeine  Frage  von  Reparationen 
auch  55  Jahre  nach  Kriegsende  poli¬ 
tisch  als  nicht  abgeschlossen  betrachtet 
wird". 


Bahr  wie  Bohl 

Egon  Bahr  (SPD)  habe,  so  das 
Münchner  Nachrichtenmagazin  „Fo¬ 
cus",  wie  Ex-Kanzleramtscnef  Fried¬ 
rich  Bohl  (CDU)  Akten  aus  seinem 
Büro  mitgenommen,  als  er  aus  dem 
Staatsdienst  ausschied.  Im  Gegensatz 
zum  Fall  Bohl  handele  es  sich  nierbei 
allerdings  um  als  „streng  geheim" 
klassifizierte  Regierungsakten.  Die 
den  Moskauer  Vertrag  betreffenden 
Unterlagen  hätte  der  Ex-Staatssekretär 
der  Geheimregistratur  übergeben 
müssen. 


Der  Besuch  des  russischen  Präsi¬ 
denten  Wladimir  Putin  in  China  so¬ 
wie  die  Unterzeichneten  Erklärungen 
schaffen  Voraussetzungen  für  neue 
Kräfteverhälnisse  in  der  Welt.  Das  er¬ 
gibt  sich  aus  dem  Text  der  in  Peking 
Unterzeichneten  gemeinsamen  Erklä¬ 
rungen  Chinas  und  Rußlands  zur  Ra¬ 
ketenabwehr. 

Darin  wird  unter  anderem  ausge¬ 
führt:  „Die  regionalen  und  nationalen 
Abwehrsysteme  -  RMD  und  NMD  - 
sowie  die  internationale  Zusammen¬ 
arbeit  auf  diesem  Gebiet  dürfen  nicht 
auf  Kosten  der  Sicherheitsinteressen 
anderer  Länder  gehen ...  Rußland  und 
China ...  drücken  ihren  entschiedenen 
Protest  im  Zusammenhang  mit  der 
Entwicklung  eines  solchen  Systems 
der  regionalen  (nichtstrategischen) 
Raketenabwehr  in  der  Asiatisch-Pazi¬ 
fischen  Region  aus,  die  zu  den  ge¬ 
nannten  negativen  Folgen  führt  ..." 
„Jegliche  Einbeziehung  Taiwans  in 
die  Systeme  einer  Raketenabwehr, 
die  von  anderen  Staaten  geschaffen 
werden,  ist  unannehmbar ..." 

„Rußland  und  China  rufen  die 
Weltöffentlichkeit  auf,  aufmerksam 
die  Handlungen  der  entsprechenden 
Staaten  bei  der  Entwicklung  von  Ra¬ 
ketenabwehrsystemen  zu  beobach¬ 
ten,  die  das  globale  strategische 
Gleichgewicht  und  die  Stabilität  in 
der  Welt  gefährden." 

Versuchen  wir,  die  protokollari¬ 
sche  Sprache  des  Dokuments  in  den 
Alltag  zu  übersetzen:  China  und  Ruß¬ 
land  betrachten  die  Versuche  Wa¬ 
shingtons,  eine  Raketenabwehr  für 
das  Territorium  der  USA  und  seiner 
Streitkräfte  im  Ausland  zu  schaffen, 
als  Versuch,  die  strategische  Vorherr¬ 
schaft  im  Falle  eines  Konflikts  zu  er¬ 
halten.  Beide  sind  sich  einig  darin, 
daß  die  USA  die  gegenwärtige  Positi- 


Im  Prager  Gebäude  von  Radio 
„Freies  Europa"  -  einem  der  bestbe¬ 
wachten  Objekte  überhaupt  -  tagte  in 
der  vergangenen  Woche  (24.  -  2 7.  Juli) 
der  5.  Kongreß  der  internationalen 
Roma-Union.  250  Delegierte  aus  40 
Ländern  hatten  sich  versammelt, 
klagten  über  ihr  Schicksal  und  formu¬ 
lierten  kühne  Pläne  und  Forderun¬ 
gen.  Die  Roma  sollen  von  der  Uno  als 


Zur  Zeit  läuft  eine  neue 
Auswanderungswelle  in 
Richtung  Industriestaaten 

„Nation  ohne  Territorium"  aner¬ 
kannt  werden,  die  Weltbank  soll  den 
mittel-  und  osteuropäischen  Staaten 
Finanzmittel  zur  Verfügung  stellen, 
um  die  Integration  der  Roma  zu  för¬ 
dern. 

Wegen  Sprachschwierigkeiten 
werden  Roma-Kinder  in  den  mittel- 
und  osteuropäischen  Ländern  nurauf 
Sonderschulen  aufgenommen,  was 
ihre  zukünftige  Position  in  der  Gesell¬ 
schaft  vorab  beeinträchtige.  Die 
Roma-Arbeitslosigkeit  erreiche  in  ei¬ 
nigen  Ländern  bis  zu  90  Prozent,  Dis¬ 
kriminierung  und  Verfolgung  stehen 
auf  der  Tagesordnung  -  in  der  Tsche- 
chei  und  in  der  Slowakei,  in  Rumäni¬ 
en  wie  im  Kosovo  seien  Aufschriften 
wie  „Zigeuner  unerwünscht"  in  Gast¬ 
stätten  und  Geschäften  keine  Selten¬ 
heit.  ln  der  Tschechei  sind  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  20  Roma  umgebracht  wor¬ 
den.  Einen  Tag  vor  der  Eröffnung  des 
Kongresses  hat  in  Südböhmen  ein 
Prozeß  gegen  eine  Gruppe  von  Skin¬ 
heads  begonnen,  die  eine  ganze 
Roma-Feier  zusammengeschlagen 
haben.  Im  vergangenen Janr  hat  man 
in  Aussig  eine  Mauer  aufgezogen,  um 
das  Elendsviertel  der  Roma  von  der 
eigentlichen  Stadt  zu  trennen. 

Zur  Zeit  ist  eine  unverkennbare 
Migrationswelle  in  Richtung  entwik- 
kelter  Industriestaaten  eingetreten. 


on  als  einzige  Weltmacht  festschrei¬ 
ben  will,  um  so  freie  Hand  im  Um¬ 
gang  mit  Staaten  zu  bekommen,  die 
innen  nicht  gefallen.  Das  heißt,  sie 
wollen  eine  uneingeschränkte  Mili¬ 
tärherrschaft  über  die  Welt. 

Zunächst  sei  bemerkt,  daß  kein  se¬ 
riöser  Experte  dem  amerikanischen 
Märchen  von  den  bösen  „Problem¬ 
ländern"  („Schurkenstaaten")  glaubt, 
die  sie  und  ihre  Verbündeten  mit  Ra¬ 
keten  bedrohen.  Davon  kann  sich  je¬ 
der  überzeugen,  der  aufmerksam  Zei¬ 
tungen  und  Zeitschriften  verfolgt. 
Um  sich  endgültig  zu  beruhigen,  ge¬ 
nügt  ein  Beispiel:  China  brauchte  50 
Jahre  angestrengter  Arbeit  seines  rie¬ 
sigen  militär-industriellen  Kom¬ 
plexes  und  ungeheuerliche  Milliar¬ 
denausgaben  zur  Schaffung  einer 
I  n  terkon  tinenta  Ira  kete,  d  ie  das  paz  if  i- 
sche  Ufer  der  USA  erreichen  könnte. 
China  verfügt  über  20  bis  25  solcher 
Raketen.  Keiner  der  sogenannten 
„Schurkenstaaten"  besitzt  auch  nur 
den  zehnten  Teil  des  ökonomischen 
und  finanziellen  Potentials  Chinas 
oder  könnte  es  zu  Lebzeiten  der  heu¬ 
tigen  Generationen  erhalten.  Ohne 
die  technischen  Aspekte  des  Pro 
blems  tiefer  zu  beleuchten,  sage  ich 
nur:  eine  Interkontinentalrakete  mit 
Kemsprengkopf  zu  kaufen,  ist  nicht 
möglich,  sie  in  die  „Schurkenstaaten" 
zu  schaffen,  auch  nicht.  Damit  stellt 
sich  die  Frage:  Gegen  wen  ist  die  Ra¬ 
ketenabwehr  Washingtons  gerichtet? 
Rußland  und  China  antworteten  klar 
und  eindeutig  -  gegen  uns.  Bei  allen 
Widersprüchen,  die  es  zwischen  Pe¬ 
king  und  Moskau  gibt,  die  Politik  Wa¬ 
shingtons  zwingt  sie,  diese  langsam 
zu  vergessen  und  sich  gegen  die  ge¬ 
meinsame  Gefahr  zu  vereinen. 

Was  bedeutet  für  China  der  Aufbau 
einer  Raketenabwehr  auf  Japan  und 
Taiwan?  Damit  könnte  das  gesamte 


Allein  in  Kanada  sind  1500  mitteleu¬ 
ropäische  Roma  aufgenommen  wor¬ 
den,  in  Skandinavien,  in  Deutsch¬ 
land,  in  den  Benelux-Ländem  ver¬ 
sucht  man  die  fiktiven  Asylanträge 
illegal  eingesickerter  Roma  einzu¬ 
dämmen.  Belgien  hat  für  slowakische 
Bürger  sogar  eine  neue  Visumpflicht 
deswegen  eingeführt,  was  die  Erbitte¬ 
rung  der  Slowaken  gegenüber  ihren 
dunkelhäutigen  Mitbürgern  erst 
recht  angeheizt  hat. 

Die  Kongreßredner  sprachen  sogar 
von  einem  „dritten  Holocaust",  der 
zur  Zeit  im  Gange  sei.  Der  erste  er¬ 
folgte  unter  dem  NS-Regime,  der 
zweite  unter  den  Kommunisten,  die 
zwardie  Roma  am  untersten  Endeder 
sozialen  Leiter  zwangsweise  inte- 


Führt  die  sozialen  Umstände  nach 
dem  Zusammenbruch  des  Bol¬ 
schewismus  als  Grund  für  die  ge¬ 
genwärtige  Lage  der  Roma  an:  Ro¬ 
mani  Rose.  Sprecher  der  Sinti  und 
Roma  in  Deutschland  Foto  dpa 


riert  haben,  aber  in  mehreren  Län- 
em  Roma-Frauen  massenhaft  steri¬ 
lisieren  ließen. 

Die  ganze  Welt  ist  schuldig,  die 
Geschichte,  die  sozialen  Umstände 
nach  dem  Zusammenbruch  des  So¬ 
zialismus,  die  Wirtschaftskrise  in  den 
Übergangsländem  -  nur  sie  selbst  tra¬ 
gen  keine  Schuld.  Die  Redner  -  vom 
tschechischen  Generalsekretär  des 
Bundes,  Emil  Skuca,  bis  zum  Rumä¬ 
nen  Nicolae  Gheorghe  und  der  Neu¬ 
kanadierin  Karolina  Vanova  -  alle  su¬ 
chen  die  Ursachen  der  allgemeinen 
Ablehnung,  auf  die  die  Roma  stoßen, 
bei  der  Umwelt.  Ob  es  um  wirtschaft¬ 
liche  Fragen  geht  oder  um  soziale 
Umwälzungen,  alles  sind  äußere  Be¬ 
dingungen,  die  die  neue  Verfol¬ 
gungswelle  von  außen  her  bedingen 
und  erklären.  Über  die  seit  Jahrhun¬ 
derten  bekannte  Inkompatibilität  des 
sozialen  Verhaltens  dieser  ethnischen 
Gruppe  -  oder  Nation  ohne  Territori¬ 
um  -  mit  der  abendländischen  Sitten¬ 
ordnung  sprach  auf  dem  Kongreß 
niemand.  Man  beklagte,  daß  die 
„Weißen"  nicht  Wand  an  Wand  mit 
Roma-Nachbarn  wohnen  wollen, 
und  man  wies  auf  „Rassismus"  hin. 
Daß  aber  die  „Weißen"  sich  nicht  im¬ 
mer  mit  den  allgemein  bekannten 
Verhaltensregeln  der  Roma  gegen¬ 
über  dem  Privateigentum  anderer 
abfinden  können  und  wollen,  wurde 
nicht  erwähnt,  ebenso  wenig  wie  das 
gravierende  Problem  einer  völlig  ver¬ 
schiedenen  Einstellung  gegenüber 
dem  Arbeitsleben. 

Die  Kommunisten  haben,  kraft  ih¬ 
rer  totalitären  Praktiken,  ihre  Roma- 
Bevölkerungen  vielfach  zur  Arbeit 
gezwungen  Sobald  aber  der  Zwang 
in  den  Kulissen  der  Zeitgeschichte 
entschwunden  ist,  kehrten  die  alten 
Sitten  zurück.  Die  Wanderer  begeben 
sich  erneut  auf  die  Wege.  Vertreter 
des  Bundesgrenzschutzes  oder  der 
Berliner  Polizei  gehörten  jedoch  nicht 
zu  den  Gastrednern  des  Prager  Kon¬ 
gresses.  Ivan  Denes 


Zitate  •  Zitate 


Chruschtschow  hat  sich  um  die 
Verbreitung  der  legende  darüber, 
daß  Stalin  auf  den  Krieg  nicht  vor¬ 
bereitet  gewesen  sei,  besonders 
verdient  gemacht.  Für  Artikel  und 
Bücher  über  d  ieses  Thema  geizte  er 
nicht  mit  Prämien,  Rängen  und 
Orden. ... 


ANZEIGE 


Der  von  den  Kommunisten  in 
Gang  gesetzte  Mechanismus  funk¬ 
tioniert  heute  folgendermaßen:  Ein 
gewisser  Wladimir  Jurowizki  legt 
seine  Version  dar:  Die  Rote  Armee 
hatte  angeblich  überhaupt  keine 
Pläne,  alles,  was  sie  tat,  sei  völlig 
sinnlos  gewesen.  Die  Truppenbe¬ 
wegungen  seien  ziellos  gewesen. 
Die  eine  Division  wurde  hierhin 
und  die  andere  dorthin,  dieses 
Korps  dahin  und  jene  Armee  hier¬ 
her  verlegt.  Wozu?  Einfach  so. 

Der  Liebling  der  Politischen 
Hauptverwaltung  der  Roten  Ar¬ 
mee,  des  Generalstabs  und  des  Ro¬ 
ten  Sterns,  John  Erickson,  Professor 
der  Universität  Edinburgh, 
schreibt:  „Bis  April  1941  war  die 
Politik  Stalins  bis  zu  einem  gewis¬ 
sen  Grade  immerhin  durchdacht." 

Dem  großen  Historiker  sei  ge¬ 
dankt  für  seine  Herablassung,  er 
war  geneigt,  mit  Müh  und  Not  zu¬ 
zugeben,  daß  in  der  Politik  Stalins 
bis  April  eine  gewisse  Durchdacht¬ 
heit  vorhanden  war ...  Aber  danach 
war  sie  in  den  Handlungen  Stalins, 
wie  Sie  verstehen  werden,  nicht 
mehr  erkennbar. 

Gabriel  Gorodetski,  Professor 
der  Universität  Tel  Aviv,  schreibt 
das  Buch  „Der  Mythos  des  Eisbre- 
chers",  und  wiederholt  diesen  Ge¬ 
danken,  aber  schon  nicht  mehr  als 
Version  Wladimir  Jurowizkis,  son¬ 
dern  als  wissenschaftliche  Wahr¬ 
heit,  die  von  Erickson  stammt:  Bis 
April  waren  die  Handlungen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  durch¬ 
dacht  ... 

Aber  das  ist  nur  ein  Teil  des  Mär¬ 
chens.  Die  Hauptsache  kommt 
noch:  Ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen 
des  Buches  von  Gorodetski  begann 
der  Rote  Stern  es  zu  loben  und  aus 
dem  gleichen  Grund  sowohl  Pro¬ 
fessor  Erickson  als  auch  Jacobson, 
einen  weiteren  Theoretiker,  der 
sich  für  klüger  als  Stalin  hielt.  Der 
Rote  Stern  lobte  die  „fortschrittli¬ 
chen  Wissenschaftler"  und  teilte 
mit:  „Solche  Arbeiten  erscheinen 
immer  häufiger."  Viktor  Suwormv 

„Stalins  verhinderter  Erstschlag" 
Pour  Ie  merite-Verlag 


Wider  den  Krieg  der  Sterne 

Rußland  und  China  einig  in  der  Ablehnung  /  Von  Wladimir  Petrow 


chinesische  Kernwaffenpotential  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Start  geortet  und 
vernichtet  werden.  Zudem  konser¬ 
viert  eine  solche  Verteidigung  für  im¬ 
mer  das  sogenannte  Problem  der 
„beiden  Chinas".  Dabei  muß  man 
verstehen,  daß  jede  chinesische  Füh¬ 
rung  niemals  und  unter  keinen  Um¬ 
ständen  damit  einverstanden  sein 
wird.  Ein  Ausweg? 

Die  US-  Raketenabwehr  mit  Hilfe 
neuer  Rüstung  und  der  Schaffung 
neuer  militärpolitischer  Bündnisse  zu 
neutralisieren. 

Für  Rußland  ist  die  Situation  noch 
komplizierter.  Es  hat  sich  noch  nicht 
von  der  Zerstörung  der  einheitlichen 
UdSSR-Wirtschaft  erholt,  durchlebt 


Blockbildung  dürfte 
Einfluß  auf  Moskaus 
Europa-Politik  haben 

eine  komplizierte  Periode  des  Entste¬ 
hens  eines  neuen  Staates,  und  schon 
ertönen  von  allen  Seiten  Stimmen,  die 
frühere  Sowjetrepubliken  zu  „Zonen 
ihrer  Lebensinteressen"  erklären. 
Wenn  man  hinzufügt,  daß  sich  die 
NATO  weiter  nach  Osten  ausweiten 
will  und  sich  dabei  einer  Doktrin  be¬ 
dient,  die  militärische  Handlungen 
außerhalb  ihrer  Verantwortung  ge¬ 
stattet,  daß  sie  nach  eigenem  Ermes¬ 
sen  den  einen  oder  anderen  Staat  mit 
Bomben  „bestraft",  kann  man  den 
Wunsch  Moskaus  nach  Schutz  verste¬ 
hen.  Der  Versuch,  den  Vertrag  über 
die  Raketenabwehr  zu  kippen,  läßt 
Rußland  nur  den  Ausweg  -  aie  Abrü¬ 
stungsverhandlungen  zu  kündigen 
und  jene  Rüstungen  fortzusetzen,  die 
jeden  amerikanischen  Schild  durch¬ 


schlagen.  Was  das  heißt,  bedarf  kei¬ 
ner  Erklärung. 

Das  Treffen  in  Peking  hat  gezeigt, 
daß  sich  Rußland  und  China  im  Be¬ 
streben,  die  eigenen  strategischen  In¬ 
teressen  zu  wahren,  einig  sind  und 
dies  erstmals  auch  offen  verkünden. 
Washington  hat  zu  sehr  daran  ge¬ 
glaubt,  daß  ihm  alles  erlaubt  sei.  Ein 
wenig  fehlt  noch  -  die  Kernwaffenpo¬ 
tentiale  Rußlands  und  Chinas  neutra¬ 
lisieren  und  das  Problem  löst  sich 
„fast"  von  selbst.  Moskau  und  Peking 
warnen  die  USA  vor  verfrühter  Eu¬ 
phorie. 

Interessant  ist  die  Position  Deutsch¬ 
lands:  Berlin  ist  offenbar  nicht  begei¬ 
stert  von  dem  Versuch  der  USA,  den 
Raketenabwehrvertrag  zu  kündigen, 
um  in  der  Perspektive  in  eine  neue 
Spirale  des  Rüstungswettlaufs  hin¬ 
eingezogen  zu  werden.  Um  so  mehr 
als  eine  Annäherung  zwischen  China 
und  Rußland  auf  antiamerikanischer 
Grundlage  möglich  scheint.  Bundes¬ 
kanzler  und  Außenminister  drücken 
öffentlich  ihre  Skepsis  hinsichtlich 
der  Machbarkeit  eines  Raketenab¬ 
wehrschildes  aus,  aber  als  treue  Ver¬ 
bündete  tun  sie  das  nur  mit  halber 
Stimme  und  in  persönlichen  Gesprä¬ 
chen  mit  Amerikanern,  um  „den 
Streit  nicht  aus  der  Hütte"  zu  tragen. 
In  Wirklichkeit  ist  die  Frage  für 
Deutschland  und  Europa  ziemlich 
ernst.  Für  die  Europäer  ist  es  an  der 
Zeit,  ihre  Interessen  zum  Problem  der 
Raketenabwehr  zu  bestimmen,  die 
Folgen  eines  Ignorierens  der  Interes¬ 
sen  Moskaus  und  Pekings  zu  berech¬ 
nen.  Putin  sprach  darüber  bei  seinem 
Besuch  in  Berlin  im  Juni.  Bald  wird 
klar  sein,  ob  man  ihn  verstanden  hat. 

Der  A  utor  ist  Korrespondent  der ,.  Parla¬ 
mentskaja  Gaseta"  (Moskau)  und  der  „Ka- 
tiningradskaja  Gaseta"  (Königsberg)  in 
Berlin 
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Zwangsarbeiter-Entschädigung: 


„Für  die  sind  wir  nur  Spielzeug 

Baltische  Staaten  fühlen  sich  von  Berlin  brüskiert  /  Von  Elimar  Schubbe 


Esten,  Letten  und  Litauer  geht  es 
nicht  zuerst  um  die  Deutsche 
Mark,  sondern  um  die  Achtung  ih¬ 
rer  nach  fünf  Jahrzehnten  brutaler 
sowjetrussischer  Fremdherrschaft 
mühsam  wiedergewonnenen  Sou¬ 
veränität.  Jener  Souveränität,  die 
für  Berlin  keiner  Beachtung  und 
keiner  Respektierung  wert  gewe¬ 
sen  war,  als  Reichsaußenminister 
Joachim  von  Ribbentrop  am  23. 
August  1939  in  Hitlers  Auftrag  Est¬ 
land  und  Lettland  und  am  28.  Sep¬ 
tember  1939  auch  Litauen  Stalin 
überantwortete. 

An  diesen  schrecklichen  Ab¬ 
schnitt  ihrer  Geschichte  mußten 
die  Balten  denken,  als  am  7.  Juli 
der  Deutsche  Bundestag  das  Ge¬ 
setz  zur  Errichtung  der  „Stiftung 
Erinnerung,  Verantwortung  und 
Zukunft"  mit  großer  Mehrheit 
verabschiedete,  deren  Finanzmittel 


spruch  Moskaus,  den  Deutsch¬ 
land  nie  anerkannt  hatte. 

Anfang  der  90er  Jahre  flössen 
schon  einmal  zwei  Milliarden  Mark 
für  einen  ähnlichen  Zweck  wie  jetzt 
in  die  Sowjetunion.  Da  damals  die 
baltischen  Staaten  noch  nicht  wie¬ 
der  handlungsfähig  waren,  gab  es 
keinen  Grund  für  die  Beanstan¬ 
dung  dieser  Regelung.  Anders 
1994,  als  Bonn  sich  um  eine  Schluß¬ 
vereinbarung  mit  den  inzwischen 
wieder  aktionsfähig  gewordenen 
Baltenrepubliken  bemühte. 

Als  Zwischenträger  für  die  ins¬ 
gesamt  acht  Millionen  Mark  (zwei 
Millionen  davon  für  Estland)  war 
erneut  die  „bewährte  Partnerorga¬ 
nisation"  in  Minsk  ausersehen.  Die 
Balten  sagten  Nein.  Estland  werde 
von  dieser  Organisation  keine  ein¬ 
zige  Deutsche  Mark  entgegenneh¬ 
men,  erklärte  man  in  Reval. 


Geschädigte  Balten  an  Russen  weiterverwiesen 


Zwangsarbeiter  für  erlittenes  Un¬ 
recht  entschädigen  sollen.  Das 
mag  übertrieben  sein,  denn  Berlin 
und  Moskau  hatten  sich  diesmal 
nicht  zu  Lasten  der  baltischen 
Staaten  verständigt,  aber  eben 
doch  über  die  Köpfe  der  Esten, 
Letten  und  Litauer  ninweg. 

„Für  die  Großen  sind  wir  Kleinen 
doch  nur  Spielzeug",  charakteri¬ 
sierte  ein  estnischer  Diplomat  das 
Verhalten  derdeutschen  und  russi¬ 
schen  Regierung  in  der  Zwangsar¬ 
beiterfrage.  „Es  ist  für  sie  wohl  nur 
Zeitverscn wendung,  mit  uns  Bal¬ 
ten  zu  sprechen!"  fügte  er  voller 
Bitterkeit  hinzu. 

Was  war  geschehen?  -  Lei¬ 
stungsberechtigte  Balten  werden 
mit  ihren  Ansprüchen  nicht  an  die 
in  Berlin  residierende  Stiftung  di¬ 
rekt  verwiesen,  sondern  an  die 
russisch-weißrussische  Stiftung 
„Verständigung  und  Aussöh¬ 
nung"  als  „bewährte  Partnerorga¬ 
nisation"  mit  Sitz  in  Minsk. 

Diese  soll  die  Anträge  entgegen¬ 
nehmen,  prüfen  und  über  die  Be¬ 
schwerden  entscheiden.  So  als  sei¬ 
en  Estland,  Lettland  und  Litauen 
völkerrechtliche  Bestandteile  der 
Sowjetunion  gewesen  -  ein  An¬ 


In  einem  gemeinsamen  Brief 
hatten  diese  Vereine  auf  die  Män¬ 
gel  des  Fonds  der  Verständigung 
und  Zusammenarbeit  der  Russi¬ 
schen  Föderation  hingewiesen 
und  ihrem  Unverständnis  dar¬ 
über  Ausdruck  verliehen,  daß  von 


der  Deutsche  Bundestag  davon 
ausgeht,  „daß  in  den  betreffenden 
Staaten  eigene  Antrags-  und  Be¬ 
schwerdestellen  durch  die  Partner¬ 
organisationen  erreichtet  werden, 
in  denen  die  Betroffenen  in  der  ei¬ 
genen  Landessprache  ihre  Ansprü- 


Die  Regierung  Kohl  erkannte  ihren 
peinlichen  Fenier  und  regelte  die 
Angelegenheit  in  einer  bilateralen 
Vereinbarung  auf  der  völkerrecht¬ 
lichen  Ebene  zweier  souveräner 
Staaten:  Deutschland  und  Estland. 

Daß  die  neue  Bundesregierung 
hinter  diese  Position  zurückfallen 
würde,  mochten  die  Regierungen 
in  Reval,  Riga  und  Wilna  nicht  für 
möglich  halten,  zumal  Kanzler 
Schröder  gerade  einen  medien¬ 
wirksamen  Staatsbesuch  im  Balti¬ 
kum  absolviert  hatte. 

Daher  gab  es  auch  im  Vorfeld  der 
Berliner  Entscheidung  keine  laut¬ 
starken  Protestworte.  Nur  der  Sei- 
mas  von  Litauen  witterte  Unrat 
und  protestierte  vorsorglich  offizi¬ 
ell  gegen  die  sich  im  Gesetzentwurf 
abzeichnende  Tendenz. 

Diesem  Protest  schlossen  sich 
an:  der  „Verein  für  das  Andenken 
der  Opfer  des  Faschismus  in  Li¬ 
tauen'1,  die  „Jüdische Gemeinde  in 
Litauen",  der  „Rat  des  litauischen 
Vereins  der  ehemaligen  minder¬ 
jährigen  Häftlinge  in  faschisti¬ 
schen  Zwangskerkerungsorten" 
und  der  „Verein  der  Opfer  des 
Faschismus  de*"  ehemaligen  Häft¬ 
linge  der  Konzentrationslager". 


Symbol  einstiger 
Russifizierungs- 
politik: 

Orthodoxe 
Alexandcr- 
Neu’ski-Kathedrale 
in  Rei'al  (Tallinn) 

Foto:  Martin  Schmidt 


ihnen  verlangt  werde,  daß  sie  wie¬ 
derum  ausgerechnet  von  dem 
Land  deutsche  Gelder  zugeteilt 
bekommen  sollten,  das  sie  fünfzig 
Jahre  lang  okkupiert  und  terrori¬ 
siert  hat. 

All  dies  gab  dann  auch  der  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  Prof. 
Wolfgang  Freiherr  v.  Stetten  bei 
der  Abstimmung  im  Reichstag  in 
einer  persönlichen  Erklärung  zu 
Protokoll. 

Ihm  ist  es  zu  verdanken,  daß  in 
letzter  Minute  in  die  Begründung 
des  Gesetzes  über  die  Stiftung  we¬ 
nigstens  eine  klarstellende  Ergän¬ 
zung  eingefügt  wurde,  derzufolge 


che,  gegebenenfalls  Beschwerden 
geltend  machen  können".  Wenig. 
Sehr  wenig.  Aber  doch  besser  als 
nichts.  Dennoch:  Die  Mißachtung 
der  Baltenrepubliken  ist  damit 
nicht  behoben. 

Übrigens:  Im  Kuratorium  der 
„Stiftung  Erinnerung,  Verant¬ 
wortung  und  Zukunft"  sind  u.  a. 
Vertreter  der  Russischen  Födera¬ 
tion,  Weißrußlands,  der  Ukraine, 
Polens  und  Tschechiens  vorgese¬ 
hen  -  nicht  aber  Repräsentanten 
der  Republik  Estland,  Lettland 
und  Litauen.  -  Für  die  Großen 
sind  die  Kleinen  eben  offenbar 
wirklich  nur  Spielzeug. 


Blick  nach  Osten 


Vergessenes  Abkommen 

Wiesbaden  -  Am  4.  August  jährt 
sich  mit  dem  „Wiesbadener  Ab¬ 
kommen"  zum  50.  Mal  eine  fast  ver- 

fessene  deutsch-tschechische  Er- 
lärung.  Die  von  Rudolf  Lodgman 
von  Auen,  Richard  Reitzner  und 
Hans  Schütz  vertretene  „Arbeitsge¬ 
meinschaft  zur  Wahrung  sudeten¬ 
deutscher  Interessen"  einigte  sich 
damals  mit  dem  antikommunisti¬ 
schen  „Tschechischen  Nationalaus¬ 
schuß"  des  Generals  Lev  Prchala 
auf  ein  sieben  Punkte  umfassendes 
Bekenntnis  zu  Freiheit  und  Selbst¬ 
bestimmung.  Die  Exiltschechen,  die 
bereits  im  Krieg  von  London  aus  die 
geplante  Ausweisung  der  Deut¬ 
schen  abgelehnt  hatten,  stimmten  in 
Punkt  3  zu,  daß  „beide  Teile  die 
Rückkehr  der  vertriebenen  Sude¬ 
tendeutschen  in  ihre  Heimat  als  ge¬ 
recht  und  daher  selbstverständlich 
betrachten".  In  Punkt  4  ist  die  Ab¬ 
lehnung  einer  Kollektivschuld  fest¬ 
gehalten  sowie  die  Forderung  nach 
Wiedergutmachung  der  Schäden, 
die  das  „tschechische  und  sudeten¬ 
deutsche  Volk"  erlitten  haben. 

Prager  Zigeuner- Konzept 

Prag  -  Die  tschechische  Regie¬ 
rung  hat  im  Juni  auf  Druck  derEU 
ein  „Konzept  für  die  Integration 
der  Roma-Volksgruppe"  ange¬ 
nommen.  Dabei  hat  man  sich  zwar 
gegen  Quoten  für  Zigeuner  im  öf¬ 
fentlichen  Dienst  entschieden,  aber 
finanzielle  Vorteile  für  solche  Un¬ 
ternehmen  festgeschrieben,  die 
über  60  Prozent  Roma  bzw.  Ange¬ 
hörige  anderer  „benachtei  1  igter  so¬ 
zialer  Gruppen"  beschäftigen. 
Gleichzeitig  wurde  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Verabschiedung  von 
Richtlinien  für  ein  Minderheiten- 

§esetz  die  Schaffung  eines  „Min- 
erheitenbüros"  in  Prag  abgeiehnt. 

Roma-Rassisten  bestraft 

Mähr.  Schönberg  -  Ein  Gericht  in 
Mähr.  Schönberg  (Sumperk)  hat 
drei  Zigeuner  wegen  einer  „rassi¬ 
stisch  motivierten  Tat"  zu  Gefäng¬ 
nis  zwischen  drei  Monaten  und  vier 
Jahren  verurteilt  Sie  wurden  für 
schuldig  befunden,  im  Oktober 
1999  parallel  zum  Streit  um  den  Bau 
einer  Mauer  zwischen  einem  tsche¬ 
chischen  und  einem  Roma-Wohn¬ 
gebiet  in  Aussig  einen  Tschechen 
mehrfach  zusammengeschlagen  zu 
haben.  Die  zur  Medienberühmtheit 
gewordene,  im  November  bereits 
wieder  abgerissene  Mauer  ersetzt 
heute  einen  Zaun  im  Aussiger  Zoo. 


Bundeskongreß  der  Ackermann-Gemeinde 


Jugendliche  Volksdiplomatie 


Die  „Junge  Aktion“  und  ihre  tschechischen  Partner  /  Von  Martin  Schmidt 

Diese  Absage  an  die  vom  Euro-  Jüngere  Sudetendeutsche  pflegen  Die  Brünner  Jugend  fürinterkul- 
paparlamentim  April  1999  in  einer  seitjanreneinen  Austausch  mitauf-  turelle  Verständigung  faßt  junge 
Resolution  geforderte  Beseitigung  geschlossenen  tschechischen  Al-  Leute  ab  16  jahren  zusammen,  cne 
der  Benesch-Dekreteals  Vorbedin-  tersgenossen.  Erst  am  letzten  Sams-  sich  der  politisch-kulturellen  Bil- 
gung  für  einen  EU-Beitritt  unter-  tag  trafen  sich  in  Bamberg  anläßlich  dungsarbeit  und  der  Verbreitung 
stützt  nicht  nur  die  bekannte  Pra-  des  Bundeskongresses  der  Acker-  von  Informationen  über  die  Ge- 
ger  Verweigerungshaltung.  Sie  be-  mann-Gemeinde  50  Mitglieder  der  schichte  und  Gegenwart  Tschechi- 
stärkt  auch  das  Desinteresse  der  „Jungen  Aktion"  mit  knapp  40  Ver-  en®  »fd  anderer  mitteleuropäi- 
deutschen  Bundesregierung  an  ei-  tretern  der  „Jugend  für  interkultu-  j  e,r,  ?ate?  widmen.  Zuletzt  kam 
ner  völkerrechtskonformen  Aufar-  reite  Verständigung"  („mlädez  pro  “er  Verband  durch  seinen  Aufruf 
beitung  der  Probleme,  die  eine  interkultumi  porozumini")  aus  zum  55.  Jahrestag  des  ,, Brünner  To- 
dauerhafte  Versöhnung  unter  Ein-  Brünn  sowie  der  Vereinigung  „Ryt-  desmarsches  in  die  Schlagzeilen. 
Schluß  der  Sudetendeutschen  er-  mika"  aus  Mährisch  Schonberg. '  Dieser  Offene  Brief  beginnt  mit 
möglichen  würde.  Mit  Rvtmika  besteht  eine  Zusam-  £}ner  JÄ?llun8:  ".Sehr  fi<*hrter 

Während  man  hier  wohl  auf  eine  menarbeit  bereits  seit  November  u»r  ^^oerburgermeister,  sehr  ge- 

. durch  das  1995.  Ursprünglich  handelt  es  sich 

Z.:-  hier  um  die  Sing-  und  Spielgruppe  -r  ■  .  r(^  '  .arJ]  ,■  1  200()  sind  es 

(offen  weit-  der  Stadtpfarrei  von  Mährisch  , , ,n(l H pCutschcn 
ne  biologi-  Schönberg.  Seit  1997  ist  man  als  vertrieben  l  .Sipn1 "i  ßewalt‘ 

Pt  aJfÄSiÄh,^niHaUPH'  genannte-  T^desmarsch'  waf  bS 

jrückdrän-  weitem  kein  spontaner  Ausbruch 

adnationa-  auslauscbe.  mit  Wurzburg  ist.  während  der  Okkupation  ange- 

gegenüber  den  Seit  Beginn  der  Begegnungen  mit  sammelten  Hasses,  sondern  eine 
ibarn  geleiteter  der  dortigen  Gliederung  der  Jun-  gezielt  geplante,  auch  von  den  poli- 

.  „'e-  Tschechen  aus  den  politischen  gen  Aktion  fanden  über  zehn  Tref-  »sehen  Repräsentanten  der  Stadt 

rung  noch  einmal  ausdrücklich  Schaltstellen  und  vertrauen  mit  fen  statt,  deren  Vorreiterrolle  für  Br»nn  organisierte  Aktion." 

versichert,  daß  sie  die  Maßnahmen  gutem  Grund  darauf,  daß  eine  Re-  die  offizielle  Partnerschaft  beider  Danach  wird  uneeschönt  das 
der  kommunistischen  Prager  gelung  der  Meinungsverschieden-  Und  kreise  im  Juli  1998  mit  der  Leid  der  Opfer  darlesS  Man 

Nachknegsfuhrung  gegen  deut-  heiten  mit  der  Nach-Wende-Gene-  Verleihung  des  ..Würzburcnr  m„ß  "ItK5 


Prag:  M ichael-jackson- Denkmal 

Wer  aus  deutscher  Sicht  die 
Entwicklung  des  Verhältnis¬ 
ses  zu  Tschechien  verfolgt,  setzt 

sich  einem  Wechselbad  der  Gefüh-  biologische  „Lösung"  <’ 
le  aus:  Auf  der  Makroebene  der  Aussterben  der  vertriebenen  Er¬ 
höhen  Politik  sieht  es  mau  aus,  lebnisgeneration  s< 
während  es  auf  der  zwischen-  sichtigere  Kräfte  e 
menschlichen  Mikroebene  durch-  sehe  Lösung  andei 
aus  Erfreuliches  zu  vermelden  gibt.  Sfe  begrüßen  d 

Zuerst  die  jüngste  Hiobsbot-  gungälterer,vonF 
schaft:  Wie  die  „Süddeutsche  Zei-  len  Komplexen 
tung"  am  14.  Juli  meldete,  haben  deutschen  Nachl 
die  USA  der  tschechischen  Rei 
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Wissenschaft 


eit  gut  zwanzig  Jahren  halten 
„Klimaexperten"  der 

Menschheit  vor,  daß  sie  das 
vorindustrielle  „Wetter-  und  Kli¬ 
magleichgewicht",  so  Professor 
Gerd  Tetzlaff  (Leipzig),  gestört,  ja 
sich  am  Klima  versündigt  habe 
und  nun  eine  globale  Klimakata¬ 
strophe  heraufbeschwöre.  1990  pu¬ 
blizierte  Professor  Hartmut  Graßl 
(Hamburg)  ein  Buch  „Wir  Klima¬ 
macher",  um  Auswege  „aus  dem 
globalen  Treibhaus"  aufzuzeigen. 
Umweltminister  Jürgen  Trittin 
sieht  im  Jahr  2000  denn  auch  in  der 
„Bedrohung  des  Weltklimas"  die 
wohl  „größte  Herausforderung  für 
die  Umweltpolitik". 

Als  Verursacher  der  „Erderwär¬ 
mung"  gilt  der  Mensch  schlecht¬ 
hin,  egal,  ob  er  Urwälder  rodet,  der 
Landwirtschaft  und  Viehzucht 
nachgeht,  seine  Häuser  beheizt, 
Kraftwerke  betreibt  oder  sich  ein¬ 
fach  frei  bewegt,  automobil  ist. 
Egal  was  er  macht,  bei  jeder  Tätig¬ 
keit,  selbst  beim  Atmen,  werden 
klimakillende  Treibhausgase  frei¬ 
gesetzt,  die  sich  in  der  Luft  anrei¬ 
chem  und  die  Erde  in  ein  zuneh¬ 
mend  überhitztes  „Treibhaus"  ver¬ 
wandeln,  dessen  Bewohner  der¬ 
einst  den  „Hitzetod"  sterben  wer¬ 
den. 


Wissenschaft  sich  immerwährend 
selbst,  forscht  und  forscht  und 
forscht,  um  am  Ende  unverdrossen 
die  einmal  vorgefaßte  Meinung  zu 
bestätigen,  daß  die  Erde  durch  die 
Emission  von  sogenannten  Treib¬ 
hausgasen  schon  um  0,7  Grad  seit 
Ende  der  „Kleinen  Eiszeit"  um 
1860  erwärmt  worden  sei.  Dieser 
Prozeß  schreite  beschleunigt  fort, 
wenn  nicht  sofort  Einhalt  geboten 
würde.  Bis  2050  müssen,  so  Jürgen 
Trittin,  die  Emissionen  um  80  Pro¬ 
zent  gesenkt  werden.  Wie  so  vieles 
andere  auch,  konsumierte  der  Bür¬ 
ger  diese  Schelte,  senkte  schuldbe¬ 
wußt  sein  Haupt  und  akzeptierte, 
wenn  auch  heimlich  murrend,  die 
„Ökosteuer".  Wenn  diese  wenig¬ 
stens  zur  Bestechung  der  Wetter¬ 
götter  verwandt  würde!  Nur  die 
Jugend  begehrt  langsam  gegen  die 
schleichende  Mobilitäts-  und  Frei¬ 
heitsberaubung  auf  und  zeigt  bei 
Wahlen  den  „Grünen"  zuneh¬ 
mend  die  rote  Karte.  Doch  der  Ju¬ 
gend  fehlen  noch  die  handfesten 
Argumente,  mangels  unzurei¬ 
chendem  Physik-  und  Chemieun¬ 
terricht  in  den  Schulen. 

Die  Jugend  ist  zur  Kritikunfähig¬ 
keit  erzogen  worden.  Wenn  etwas 
im  Namen  der  „Wissenschaft"  ver¬ 
kündet  wird,  dann  beansprucht  es 


Gefährdete  Idylle  und  alsbaldige  Klimakatastrophe  durch  den  umfassenden  Eingriff  des  Menschen  in  das 
Wirken  der  Natur,  der  Königseeim  Berchtesgadener  Lind.  Die  Apologeten  einer  „Bedrohung  des  Weltklimas"  scheinen 
immmer  weniger  für  andere  Argumene  zugänglich  zu  sein  und  nehmen  die  denkbar  großen  Temperaturamplituden  der 
Natur  nicht  mehr  zur  Kenntnis 


Klima: 


Donner  und  Daumenschraube 

Politische  Träume  und  die  Allmacht  des  Wetters 


Von  WOLFGANG  THÜNE 


Doch  obgleich  sich  angeblich  alle 
Menschen  an  dem  „Klimakollaps" 
als  gewissenlose  „Klimakiller"  be¬ 
teiligen,  ist  die  politische  Schuld¬ 
zuweisung  extrem  ungleich.  Wer¬ 
den  Großemittenten  von  „Treib¬ 
hausgasen"  sogar  vom  Gesetzge¬ 
ber  begünstigt,  so  trifft  es  den  Bür¬ 
ger  und  allen  voran  den  Autofah¬ 
rer,  und  das  sind  wir  ja  schließlich 
fast  alle,  besonders  hart.  Ihm  wur¬ 
de  mit  Datum  1.  April  1999  die 
„Daumenschraube"  Okosteuer  an¬ 
gelegt.  Seit  1.  Januar  2000  wird  sie 
auf  Befehl  des  Gesetzgebers  jähr¬ 
lich  einmal  fester  angezogen!  Dies 
geschieht  unter  dem  Vorwand 
„Klimaschutz",  zur  Abwendung 
der  Klimakatastrophe.  Die  drasti¬ 
sche  Konsequenz  hieße  Sintflut! 
Auf  der  Titelseite  vom  11.  August 
1986  ließ  das  Magazin  „Der  Spie¬ 
gel"  anschaulich  den  Kölner  Dom 
langsam  in  den  blauen  Nordseeflu¬ 
ten  versinken.  Am  5.  Juni  2000  dra¬ 
matisierte  der  SPIEGEL  erneut  die 
höllische  Klimazukunft,  bekannte 
aber  unfreiwillig  auf  der  Titelseite 
die  menschliche  Ohnmacht  mit 
dem  Aufmacher  -  „Wetter:  Die 
Macht  des  Himmels" 

Zur  Erinnerung:  Die 
„Warnung  vor  der  dro- 
henden  Klimakatastro-  DOS 
phe"  geht  auf  die  Deut¬ 
sche  Physikalische  Ge-  „  W 

Seilschaft  vom  22.  Janu-  - 

ar  1986  zurück.  Im 
Frühjahr  1987  schloß  sich  die  Deut¬ 
sche  Meteorologische  Gesellschaft 
an.  Nach  Alarmierung  der  Öffent¬ 
lichkeit  und  der  Schaffung  eines 
passenden  Angstklimas  in  der  Öf¬ 
fentlichkeit  durch  die  Massenme¬ 
dien  wurde  auch  die  Politik  zum 
Handeln  gezwungen.  Auf  nationa¬ 
ler  Ebene  wurde  1987  die  Enquete- 
Kommission  „Vorsorge  zum 
Schutz  der  Erdatmosphäre"  ins 
Leben  gerufen,  auf  internationaler 
Bühne  folgte  1988  das  zwischen¬ 
staatliche  für  den  „Klimawandel 
(climate  change)  verantwortliche 
UN-Schiedsgericht  IPCC.  In  zahl¬ 
reichen  Berichten  bestätigt  die 


„Dogmencharakter"  und  keiner 
wagt  sich  zu  sagen,  „der  Kaiser  ist 
ja  nackt".  Doch  Wissenschaft  ist 
nur  eine  Methode  zu  denken,  und 
heraus  kommt  nicht  automatisch 
die  Wahrheit.  Wenn  es  auch  kein 
absolutes  Kriterium  für  die  „objek¬ 
tive  Wahrheit"  gibt,  so  muß  gleich¬ 
wohl  ein  wissenschaftliches  Ergeb¬ 
nis  nach  Karl  Popper  verifizierbar 
oder  aber  falsifizierbar  sein.  Kaum 
für  einen  Laien  zu  falsifizieren  war 
im  Februar  1995  die  Aussage  von 
Professor  Klaus  Hasselmann 
(Hamburg)  vor  der  2.  Klimakonfe¬ 
renz  in  Berlin,  daß  mit  einer  ge¬ 
schätzten  Wahrscheinlichkeit  von 
95  Prozent  der  Mensch  an  der  „  Erd  - 
erwärmung"  schuld  sei.  Mit  die¬ 
sem  schlechten  Gewissen  ging  man 
1997  nach  Kyoto  und  verteilte  poli¬ 
tisch  „Reduktionsquoten".  Wer 
damals  gut  schachern  konnte,  darf 
künftig  sogar  mehr  emittieren. 
Großemittenten  freuen  sich  schon 
auf  den  lukrativen  Handel  mit 
Emissionsrechten,  den  „Die  Grü¬ 
nen"  nach  einer  Forderung  ihres 
umweltpolitischen  Sprechers 
Reinhard  Loske  sogar  an  die  Börse 
bringen  wollen. 


Dogmencharakter  vermeintlicher 
„Wissenschaftlichkeit“  brechen 


Lag  1995  die  anthropogene  Ver¬ 
antwortung  noch  bei  95  Prozent,  so 
wissen  wir  es  seit  Juni  2000  ganz 
genau.  Die  Statistik  hat  es  an  den 
Tag  gebracht.  In  einer  Studie  für 
das  Umweltbundesamt  kam  Pro¬ 
fessor  Christian-Dietrich  Schön¬ 
wiese  (Frankfurt  am  Main)  zu  dem 
sensationellen  Ergebnis,  daß  der 
Mensch  mit  einer  exakt  errechne- 
ten  Wahrscheinlichkeit  von  99,9 
Prozent  das  Klima  verändere  und 
zwar  genau  seit  1973!  An  diesem 
Diktum  ist  kein  Zweifel  erlaubt, 
denn  ein  Wissenschaftler  sagt  nicht 
die  Unwahrheit:  kein  Experte  lügt! 
Der  Mensch  ist  also  eindeutig  ein 


„Klimamacher",  er  ist  seines  Glük- 
kes  oder  Verderbens  Schmied. 
Wenn  dies  kein  unanfechtbarer 
Grund  ist,  die  Ökosteuerschraube 
immer  weiter  anzuziehen?  Außer¬ 
dem  steht  im  November  die  6.  Kli¬ 
makonferenz  in  Den  Haag  vor  der 
Tür  und  die  Politik  brauchte  hand¬ 
feste  Signale.  99,9  Prozent,  das  ist 
ein  Wort!  Niemand  wird  sich  wei¬ 
ter  weigern  können, 

das  Kyoto-Protokoll  - 

endlich  zu  ratifizieren,  n 

damit  es  völkerrechtli¬ 
che  Qualität  bekommt. 

„Sünder"  können  da-  _ 

mit  endlich  an  den  grü¬ 
nen  Pranger  gestellt  und  verurteilt 
werden. 

Nun  scheint  für  die  Ökojünger 
die  Welt  wieder  in  Ordnung  zu 
sein.  Der  Bösewicht  ist  ausge¬ 
macht,  die  Strafe  folgt.  Doch  die 
Studie  von  Professor  Schönwiese 
hat  bei  logischer  Betrachtung  eine 
ganz  andere  Konsequenz.  Sie 
macht  ab  sofort  Klimaforschung 
überflüssig!  Hunderte  von  Millio¬ 
nen  können  jährlich  eingespart 
werden.  Die  befreiten  Forschungs¬ 
gelder  können  in  die  Modernisie¬ 
rung  der  desolaten 
Schulen,  Hochschulen 
«her  und  Universitäten  ge¬ 

steckt  werden.  Die  Wis- 
ien  senschaftsgemein- 

-  Schaft  kann  aufatmen 

und  frohlocken.  Global 
verschlingt  die  Klimaforschung, 
vorsichtig  geschätzt,  etwa  10  Milli¬ 
arden  Dollar. 

DerGrund  für  diesen  Spareffekt? 
Das  Klima  ist  eine  Definitionsgrö¬ 
ße  und  symbolisiert  das  „mittlere 
Wettergeschehen"  übereine  länge¬ 
re  Zeit,  exakt  sind  es  30  Jahre.  Ein 
Klima  wert  ist  also  ein  statistisch  er¬ 
mittelter  und  vom  Wettergesche¬ 
hen  abgeleiteter  Wert.  Dem  Klima 
muß  immer  Wetter  vorangehen, 
sonst  gäbe  es  kein  Klima.  Das  Kli¬ 
ma  ist  ein  rein  menschliches  Defini¬ 
tionsprodukt.  Die  Natur  mittelt 
nicht,  errechnet  keine  Mittelwerte 
von  Temperatur,  Wind,  Nieder¬ 


schlag!  Das  Wetter  gibt  die  Fakten 
vor  und  verhält  sich  dabei  „chao¬ 
tisch"!  Es  ist  der  Mensch,  der  mißt, 
dann  mittelt  und  die  Mittelwerte 
fälschlicherweise  zu  „Normalwer¬ 
ten"  deklariert,  zur  „Norm"  er¬ 
hebt.  Doch  für  wen?  Damit  sich  das 
Wetter  zukünftig  nach  den  „Nor¬ 
men"  richtet?  Das  Wetter  wird  den 
„Klimaexperten"  diesen  Gefallen 


Beim  „Klimakollaps“  gibt  es 
ungleiche  Schuldzuweisungen 


nicht  tun!  Nein,  die  Abweichung 
von  der  „Norm",  die  stetige  Verän¬ 
derlichkeit  des  Wetters  ist  normal. 
Es  ist  Ausd  ruck  na  tu  rfemer  Hybris 
zu  meinen,  der  Natur  einen  „Kli¬ 
mawert"  vorgeben  und  dann  unter 
„Klimaschutz"  stellen  zu  können. 

Wenn  der  Mensch  wirklich  zu 
99,9  Prozent  das  Klima  verändern 
könnte,  dann  müßte  er,  so  die  ganz 
logische  Schlußfolgerung,  mit 
gleich  großem  Prozentsatz  von 
99,9  Prozent  das  Wetter  beeinflus¬ 
sen  und  verändern  können.  Ein 
Mittelwert  richtet  sich  immer  nach 
den  Anfangswerten  und  nie  umge¬ 
kehrt.  Warum  ist  diese  1973  einge¬ 
tretene  Wandlung  erst  jetzt,  mit  27 
Jahren  Verspätung,  ans  Tageslicht 
gekommen?  War  1995  die  Statistik 
noch  nicht  fähig,  dies  herauszube¬ 
kommen?  Was  wäre  der  Mensch¬ 
heit  alles  an  Leid  erspart  geblieben. 
Die  Orkane  „Wiebke"  (1990)  und 
„Lothar"  (1999),  diese  angeblich 
eindeutigen  Signale  für  die  Klima¬ 
katastrophe,  hätten  rechtzeitig  ver¬ 
hindert  werden  können. 

Was  könnte  Professor  Schönwie- 
se  mit  dem  99,9-Prozent-Wissen 
für  Geschäfte  machen.  Eine  „Wet¬ 
termacher  AG"  verspräche  Milliar¬ 
dengewinne  und  ihren  grünen  Ak¬ 
tionären  schier  unendliche  Wert¬ 
steigerungsraten.  Wer  die  „Global¬ 
temperatur"  um  0,01  Grad  heben 
kann,  kann  sie  durch  entsprechen¬ 
des  Drehen  an  der  „Wetterschrau¬ 


be"  auch  um  0,01  Grad  senken.  Es 
war  schon  immer  ein  Traum  des 
Menschen,  daß  das  Wetter  ihm  ge¬ 
horchen,  sich  seinen  Bedürfnissen, 
Launen  und  Wünschen  anpassen 
möge.  Nun  ist  er  Wirklichkeit? 
Nein,  der  Macht  des  Wetters  sind 
selbst  Atommächte  nicht  gewach¬ 
sen. 

Mitnichten!  Der  Traum  vom  pa¬ 
radiesischen  „Wetter-  und  Klima¬ 
gleichgewicht",  ja  vom  generellen 
„ökologischen  Gleichgewicht"  ist 
eine  realitätsblinde  Utopie.  Einen 
ähnlichen  Traum  hatte  bereits  Karl 
Marx  geträumt,  nur  bezog  er  sich 
auf  die  „Gleichheit  der  Menschen" . 
Seine  Devise  äuf  dem  Weg  zum 
sozialistischen  Paradies  totaler  Be¬ 
dürfnisbefriedigung  lautete:  „nur 
die  anthropogen  gestaltete  Natur 
ist  die  wahre  Natur"!  Nichts  ande¬ 
res  treibt  die  Klima-  und  Natur¬ 
schützer  wie  „Green- 

-  peace"  um,  die  die  Erde 

ag  zum  „Greenhouse"  de¬ 

klariert  haben.  Zur  bes- 
en  seren  Aufzucht  der 

_  Pflanzen  wurde  das  Ge¬ 
wächshaus  geschaffen, 
für  den  Menschen  dagegen  das 
„Treibhaus"  erfunden.  Als  ge¬ 
schickte  Ideologen  und  Demago¬ 
gen  haben  „Umweltexperten"  das 
Klima  als  Herrschaftsinstrument 
ausgesucht,  weil  sich  kein  Mensch, 
selbst  kein  Klimatologe,  konkret 
etwas  unter  dem  „mittleren  Wet¬ 
tergeschehen"  vorstellen  kann. 
Beim  Klima  hat  die  Phantasie  „freie 
Fahrt"!  Doch  eines  ist  absolut  si¬ 
cher,  auch  das  Klima  gehorcht  dem 
Wetter!  Es  ist  die  „Macht  des  Him¬ 
mels". 

Meteorologie,  ohne  Wetter  verlö¬ 
re  sie  ihren  Sinn.  Das  Klima  verhält 
sich  wie  die  „gleitenden  Durch¬ 
schnitte"  bei  der  Aktienanalyse.  Es 
folgt  als  10957-Tages-Mittel  ge¬ 
dämpft  dem  Wetter-Wert,  doch 
dieser  ist  in  seinen  täglichen 
Schwankungen  völlig  autonom. 
Wir  Menschen  sind  nur  Herr  über 
die  Statistik,  aber  nicht  über  das 
Wetter.  Es  war  -  zur  Erinnerung  - 
ungewollt  „Der  Spiegel",  der  die 
Fakten  am  5.  Juni  2000  auf  den 
Punkt  brachte  und  auf  der  Titelsei¬ 
te  festhielt  „Wetter:  die  Macht  des 
Himmels"!  Dieser  „Macht  des 
Himmels"  müssen  wir  Kreaturen 
uns  beugen,  ob  wir  wollen  oder 
nicht. 

(Dipl.-Met.  Dr.  phil.  Wolfgang 
Thüne  ist  Autor  des  Buches:  „Der 
Treibhaus-Schwindel",  Saarbrük- 
ken  1998  (3/9803786/6/9). 
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Unfaßbare  Würde 

Betr.:  Folge  27/00  -  „Menschen¬ 
rechte  ins  Museum"  und  „Ver¬ 
treibung  ächten" 

Seit  1945  schweigen  die  Verant¬ 
wortlichen  der  UN-Organisation 
zum  Thema  Menschenrechte  in 
Bezug  auf  die  Vertreibung  der 
Deutschen.  Schweigen  dazu  auch 
bei  den  Europäern  in  Brüssel.  All 
denen  kann  es  nur  r(R)echt  sein, 
wenn  die  Deutschen  unter  sich 
aushandeln,  wie  in  ihrem  Falle  die 
„verbrieften"  Menschenrechte  zu 
deuten  sind,  erst  recht,  wenn  dabei 
die  eigentlichen  Opfer  der  Vertrei¬ 
bung  mit  ihren  Ansichten  unterlie¬ 
gen.  So  wird  es  dann  auch  möglich, 
die  Einklagbarkeit  des  Rechts  bei 
der  Weltorganisation  zu  unterlau¬ 
fen;  und  wo  kein  Kläger,  da  kein 
Richter.  Verständlich,  die  Mächti- 

fen  bei  der  Uno  und  im  Brüssel¬ 
uropa  sehen  sich  damit  von  der 
Lösung  einer  „unappetitlichen" 
Aufgabe  befreit. 

Georg  Delorbas  gab  seinem  1998 
herausgegebenen  Buch  „Mensch¬ 
sein  in  der  Einsteinzeit"  den  Unter¬ 
titel  „Die  Würde  der  Deutschen  ist 
unfaßbar".  Gemeint  hatte  er  damit 
die  Würde  der  Deutschen,  welche 
auch  das  als  Würde  betrachten, 
sich  wie  „intemational/ideolo- 
gisch  ausgerichtete  Blutegel  an  die 
Wänste  der  ständig  aderlaßbe¬ 
dürftigen  Alleweltbeglücker"  an- 
legen  zu  lassen;  und  aas  erscheint 
nicht  einmal  so  unlogisch  bei  der 
Betrachtung,  daß  die  von  der  Uno 
proklamierten  (Ansichten  über) 
Menschenrechte  höher  einzu¬ 
schätzen  seien  als  nationales  Inter¬ 
esse.  Dieses  Mißverhältnis  bei  den 
allgemein-menschlichen  Bezie¬ 
hungen  berücksichtigte  Delorbas 
und  stellte  sich  damit  auch  über 
die  Sache.  Philosophisch/psycho¬ 
logisch  begründete  er  seine  Sicht 
über  Recht,  das  kein  Recht  sein 
kann,  über  Geschichtsschreibung, 
die  ihrer  Sache  nie  gerecht  werden 
kann,  und  sah  somit  eigentlich 
auch  voraus,  weshalb  national- 
und  an  die  nächste  Wahl  denkende 
Politiker  und  Vertreter  der  Vertrie- 
benenverbände  bei  der  Bundes¬ 
tagsdebatte  vom  9.  Juni  dieses  Jah¬ 
res  über  den  Antrag,  Vertreibung 
zu  ächten  (als  ein  allein  von  Deut¬ 
schen  zu  bewältigendes  Pro¬ 
blem?),  den  Kürzeren  ziehen  muß¬ 
ten.  Georg  Hufenbach 

Heilbronn 


„Entlastet“ 

Betr.:  Steuerreform 

Die  SPD/Grünen-Regierung  hat 
gesiegt!  Hat  die  CDU/CSU  verlo¬ 
ren?  Kanzler  Schröder  sagt:  „ein 
Erfolg  für  Deutschland".  Demzu¬ 
folge  wollte  die  CDU  etwas 
„schlechtes"  für  Deutschland.  Wir 
werden  alle  steuerlich  entlastet, 
sagt  der  Kanzler.  Nun  frage  ich 
mich  wo?  Sämtliche  Preise  sind 
gestiegen,  von  den  Energiepreisen 
(Heizung,  Benzin)  gar  nicht  erst  zu 
sprechen.  Preise  für  Dienstleistun¬ 
gen,  Nah-  und  Fernverkehr,  Medi¬ 
zin  und  so  weiter  sind  so  stark  ge¬ 
stiegen,  daß  die  Bevölkerung  in 
eine  „Zweiklassengesellschaft" 

{jeteilt  wird.  Aber  wir  werden  ent¬ 
astet!  Ich  glaube,  die  Bevölkerung 
wird  nur  von  ihrem  Geld  entlastet, 
damit  noch  mehr  Asylbetrug  und 
Gehälter  von  „angeblichen  Volks¬ 
vertretern"  bezahlt  werden  kön¬ 
nen.  Und  Entschädigungen  bezah¬ 
len,  können  wir  damit  ja  auch  noch 
besser!  Wo  bleiben  die  Entschädi¬ 
gungen  fürdiegemordeteund  ver¬ 
triebene  deutsche  Bevölkerung? 
Eine  solche  Regierung,  die  sich  für 
die  ganze  Welt  einsetzt,  aber  nichts 
für  die  eigene  Bevölkerung  tut,  hat 
es  noch  nicht  gegeben. 

Klaus  Feiike 
Rambin  (Pommern) 


Treuburg:  Blick  auf  Deutschlands  größten  Marktplatz 


Marggrabowa  erhielt  den  Ehrennamen  Treuburg 


Betr.:  Folge  29/00  -  „Weder  ge¬ 
recht  noch  klug" 

Bisher  haben  Sie  Ortsnamen  im¬ 
mer  korrekt  angegeben,  aber  in  die¬ 
sem  Artikel  stimmt  etwas  nicht.  Es 
darf  nicht  heißen: ...  und  im  Kreis 
Oletzko/ Marggrabowa  ...,  son¬ 
dern:  ...  im  Kreis  Oletzko  mit  der 
Kreisstadt  Marggrabowa  ....  Es 
gab  keinen  Kreis  Oletzko /Marg¬ 
grabowa.  Genauso  darf  es  nicht 
heißen:  ...  Den  Vogel  schoß  Treu- 
burg/Oletzko  ab,  sondern:  ...  Den 
Vogel  schoß  Marggrabowa,  die 
Kreisstadt  des  Kreises  Oletzko  ab. 
Wie  Sie  richtig  schreiben,  erhielten 
die  Kreisstadt  Marggrabowa  und 


der  Kreis  Oletzko  erst  nach  der 
Abstimmung  den  Ehrennamen 
Treuburg,  wegen  nur  zweier  Stim¬ 
men  für  Polen  in  Marggrabowa. 

Mein  Vater,  aus  Marggrabowa 
und  zur  Zeit  der  Abstimmung  23 
Jahre  alt,  erzählte  mir,  daß  man 
hinter  den  zwei  Stimmen  für  Polen 
ein  zugewandertes  polnisches 
Gastwirtsehepaar  vermutete. 
Nach  Bekanntgabe  des  Auszäh¬ 
lungsergebnisses  zog  also  die 
hauptsächlich  jugendliche,  männ¬ 
liche  Bevölkerung  von  Marggrabo¬ 
wa  los  und  schmiß  den  beiden  alle 
Fensterscheiben  ein.  Na  ja,  so  etwas 
tut  man  nicht.  Aber  es  ist  keine 
Rechtfertigung  dafür,  wie  die  Po¬ 


len  1945  und  danach  mit  den  Masu¬ 
ren  umgegangen  sind! 

Etwas  ganz  anderes,  und  das  be¬ 
zieht  sich  auf  keinen  bestimmten 
Artikel.  Ich  bin  Leser  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes,  weil  ich  Ostpreuße  bin, 
wenn  auch  nicht  gebürtig.  Aber 
warum  muß  ich  Anhänger  einer 
nicht  existierenden  konservativen 
Partei  rechts  von  CDU/CSU  sein? 
Ich  betrachte  mich  durchaus  als 
Linker.  Und  als  Linker  bin  ich  ge¬ 
gen  Völkermord,  Enteignung,  Ver¬ 
treibung  und  ähnliche  Dreioastig- 
keiten.  Egal,  wen  es  betrifft,  ob  Pa¬ 
lästinenser,  ob  Cherokee,  ob  Ost¬ 
preußen,  ob  Iren  und  so  weiter  ... 

Rene  Mex,  Mannheim 


Reemtsma  und  Heer  sind  keine  harmlosen  Idealisten 


Betr.:  Reemtsma-Ausstellung 
„Vernichtungskrieg  -  Verbre¬ 
chen  der  Wehrmacht" 

Reemtsma  und  Heer  sind  keine 
blauäugigen,  harmlosen  Idealisten 
auf  Suche  nach  der  Wahrheit.  Im 
Gegenteil,  ihr  Ziel  lag  von  vornher¬ 
ein  fest;  die  deutsche  Wehrmacht 
als  verbrecherische  Organisation 
an  den  Pranger  zu  stellen.  Das  du¬ 
biose  Beweismaterial  war  nur  Mit¬ 
tel  zum  Zweck,  wodurch  die  Aus¬ 
stellung  den  Charakter  einer  Des¬ 
informationskampagneerhielt,  die 
sich  nur  vordergründig  gegen  die 
Wehrmacht  richtete.  Tatsächlich 
hat  die  Ausstellung  einen  viel  wei¬ 
tergehenden,  immens  politischen 
Charakter.  Sie  soll  das  mit  der 
Wehrmacht  verbundene  Selbst- 


und  Gemeinschaftsgefühl  zerstö¬ 
ren  und  überkommene  Werte  wie 
Kameradschaft,  Tapferkeit,  Opfer¬ 
bereitschaft  und  Einsatz  des  Le¬ 
bens  für  Volk  und  Vaterland  dis¬ 
kriminieren.  Das  entspricht  dem 
Klima  der  Bundesrepublik  und  hat 
Politiker  veranlaßt,  diese  dubiose 
Ausstellung  zu  begrüßen  und  ihre 
Rathäuser  und  Parlamente  zu  öff¬ 
nen.  So  ist  willigen  Lehrern  ermög¬ 
licht  worden,  ganze  Schulklassen 
durch  Mord  und  Grauen  zu  führen 
und  in  die  empfindsame  Seelen  der 
Kinder  die  Verbrechen  einer  Wehr¬ 
macht  einzuprägen,  in  derdieeige- 
nen  Großväter  als  Soldaten  gedient 
haben.  Es  ist  eine  aberwitzige  Vor¬ 
stellung,  daß  es  in  irgendeinem 
Land  der  ganzen  Welt  möglich  sein 
könnte,  Verbrechen  der  eigenen 


Armee  und  des  eigenen  Volkes  in 
einer  Ausstellung  in  aller  Öffent¬ 
lichkeit  zu  zeigen  -  ganz  unabhän¬ 
gig  vom  Wahrheitsgehalt  der  An¬ 
schuldigungen.  ln  der  Bundesre- 

{»ublik  hingegen  sollte  die  Ausstel- 
ung,  nach  einigen  unausweichli¬ 
chen  Korrekturen,  auch  weiterhin 
deutsche  Schuld  verkünden,  denn 
das  politische  Ziel  bleibt  unverän¬ 
dert:  durch  Schuld  und  Scham  den 
Rest  von  Selbstwertgefühl  zu  zer¬ 
stören  und  so  die  Auflösung  des 
gewachsenen  deutschen  Wilkes 
unumkehrbar  zu  machen.  Den 
Charakter  der  tonangebenden 
Schicht  erkennt  man  daran,  wie  sie 
nach  einem  verlorenen  Krieg  ihre 
Soldaten  behandelt. 

Hans-Joachim  Mischke 
Tutzing 


„Wir  sind  die  Ersten  von  morgen!“ 


Betr.:  Königsberg 

Ich  bin  auch  Leser  des  „Wehlauer 
Heimatbriefes"  und  des  „Gerdaue- 
ner  Heimatbriefes".  Mein  Vater 
und  die  Vorfahren  stammen  aus 
Paterswalde/Wehlau.  In  Norden¬ 
burg  bin  ich  ein  paar  Wochen  zur 
Schule  gegangen  durch  die  Kinder- 
landverscnickung.  Dreimühl  war 
oft  unser  Ferienquartier.  Also  un- 
serm  geliebten,  einst  schönen  und 
reichen  Ostpreußen  von  Königs¬ 
berg  bis  zur  Ostsee  rundum  ver¬ 
bunden,  als  Kind  und  heute  noch. 
„Wir  sind  nicht  die  Letzten  von  ge¬ 
stern,  sondern  die  Ersten  von  mor¬ 
gen!"  Rene  Nehring  hat  diese  wah¬ 
ren  Worte  den  Wehlauem  bekannt 
und  ich  gebe  es  uns  Königsbergem 
weiter  hinein  ins  Herz.  Weitere 
Worte  von  einem  für  Ostpreußen 
denkenden,  fühlenden  Menschen. 
-  „Natürlich  kann  man  nicht  in  die 
Zukunft  schauen.  Wir  wissen  auch 
nicht,  welche  geheimen  Zusatz¬ 


klauseln  der  Zwei-plus-vier-Ver- 
trag  enthält.  -  Außerdem  enthält 
die  Uno-Charta  immer  noch  die 
Feindstaatenklausel,  für  deren  Be¬ 
seitigung  sich  bezeichnenderweise 
Rußland  eingesetzt  hat.  -  Hört, 
hört!  Man  weiß  also  nicht,  welche 
Rolle  die  westlichen  Alliierten  bei 
zukünftigen  Machtverteilungen 
spielen  werden.  -  Eines  steht  jedoch 
fest;  tiefgreifende  Veränderungen 
werfen  ihre  Schatten  voraus.  Den¬ 
ken  -  Hoffen  -  Glauben  ist  erlaubt. 
So  wie  diese  Wandlungsprozesse 
ablaufen  werden,  besteht  durchaus 
die  Möglichkeit,  sie  in  einem  be¬ 
stimmten  Sinne  zu  beeinflussen. 
Entscheidend  dabei  ist  ein  ent¬ 
schlossener,  politischer  Wille  für 
die  friedliche  Zukunft.  Das  Mitein¬ 
ander  und  Füreinander  von  deut¬ 
schen  Ostpreußen  und  Russen  im 
nördlichen  Teil  wäre  wohl  kein 
schwieriges  Problem.  Wenn  dann 
(...)  ältere  Menschen,  die  es  in  ihre 
Herkunftsgebiete  zurückzieht,  ih¬ 


rer  Neigung  folgen,  eventuell  mit 
finanzieller  Unterstützung  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland, 
dann  ruft  das  Land,  das  geschunde¬ 
ne,  geradezu  nach  Menschen,  die 
aus  Liebe  und  Verbundenheit  die 
jetzigen  Widersprüche  auflösen 
und  ihm,  dem  einst  so  fruchtbaren, 
schönen  Land,  seinen  Charakter 
zurückgeben."  Das  sind  Worte  in 
einem  ostpreußischen  Heimat¬ 
brief!  Dafür  soll  die  Neuwahl  der 
Königsberger  am  2./3.  September 
2000  in  Duisburg  vorbereitet  wer¬ 
den.  Preußische  Verantwortung 
für  eine  friedliche,  christliche,  so¬ 
ziale  Zukunft  mit  Arbeit  und  Brot 
für  alle!  Darum,  Königsberger 
Männer  und  Frauen,  lohnt  es,  nach 
Duisburg  zu  kommen  und  für  un¬ 
sere  alte  Hauptstadt  Ostpreußens 
zu  arbeiten.  Glückauf  mein,  unser 
aller  Stadt  derZukunft,  Königsberg 
am  Pregel.  Gerhard  Thal 

Ulm 


Viel  Anerkennung 


Betr.:  Folge  25/00,  26/00  und 

27/00  -  „Konrad  Lorenz  in  Kö¬ 
nigsberg" 

Das  Ostpreußenblatt  hat  in  drei 
Folgen  den  obengenannten  Beitrag 
des  Historikers  Christian  Tilitzki 
abgedruckt.  Die  Leser  werden  über 
die  „braune  Vergangenheit"  des 
Forschers  informiert.  Christian 
Tilitzki  hat  für  seinen  Bericht  Quel¬ 
len  durchsucht;  er  zitiert  aus  Brie¬ 
fen,  Vorträgen  und  Veröffentli¬ 
chungen  des  Forschers.  Er  kann 
Konrad  Lorenz  schwerwiegende 
Belastung  nicht  nachweisen.  Kon¬ 
rad  Lorenz  wurde  im  Winter  1940 
auf  den  Lehrstuhl  für  Psychologie 
an  die  Universität  in  Königsberg 
Pr.  berufen.  Bereits  im  Oktober 
1941  wird  er  zum  Militär  eingezo¬ 
gen.  Erarbeitetals  Arzt  im  Lazarett 
in  Posen,  1944  Fronteinsatz,  Ver¬ 
wundung,  vier  Jahre  in  russischer 
Gefangenschaft.  Frage  an  die  Re¬ 
daktion:  Was  soll  der  einseitig  poli¬ 
tische  Bericht  über  eine  kurze  Peri¬ 
ode  eines  langen  Forscherlebens 
bei  den  Lesern  bewirken?  Schüler 
und  Freunde  von  Konrad  Lorenz 
wissen  von  seiner  politischen  Ver¬ 
strickung  -  sie  billigen  diese  nicht, 
aber  sie  halten  sein  damaliges  Ver¬ 
sagen  für  aufgewogen  durch  sein 
großartiges  Lebenswerk.  Lorenz 
hat  sich  offen  zu  seinem  „Irrtum" 
bekannt.  Für  seine  wissenschaftli¬ 
che  Arbeit  hat  er  viel  Anerkennung 
erfahren.  Er  erhielt  den  Nobelpreis 
und  acht  Ehrendoktorate,  aber  er 
war  in  der  Öffentlichkeit  -  beson¬ 
ders  in  den  Medien  -  Verständnis¬ 
losigkeit,  Verleumdung  und  Ver¬ 
kitschungen  schutzlos  ausgesetzt. 
Die  1981  gegründete  „Konrad-Lo- 
renz-Gescilschaft  für  Umwelt  und 
Verhaltenskunde"  (KL-G)  ist  be¬ 
müht,  ein  objektives  Lorenz-Bild 
zu  vermitteln  und  sein  epochales 
Lebenswerk  vor  Vergessenheit  zu 
bewahren.  Ich  zitiere  Prof.  Antal 
Festetics,  Vorsitzender  der  KL-G: 
„Der  Nobelpreisträger  Konrad  Lev 
renz  war  Begründer  der  Verhal¬ 
tensforschung,  Zoologe,  Medizi¬ 
ner,  Philosoph  und  Umweltschüt¬ 
zer  von  Rang.  Er  hat  in  der  Biologie 
des  20.  Jahrhunderts  tiefe  Spuren 
hinterlassen."  Gerda  Walter 
Tübingen 


Sehr  gut  gefallen 

Betr.:  Deutschlandtreffen 

So  wohlwollend,  wie  die  Leipzi¬ 
ger  Presse  dem  Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen  gegenüberstand, 
verhielt  sich  die  „Mitteldeutsche 
Zeitung"  nicht.  Das  betraf  nicht 
nur  die  Zeit  vor  dem  Treffen,  son¬ 
dern  auch  unmittelbar  danach. 
Längere  Passagen  widmete  man 
dafür  einem  „Grufti-Festival". 

Mir  und  meinen  Landsleuten  aus 
dem  Kreis  Saneerhausen  und  Eis¬ 
leben  hat  es  in  Leipzig  sehr  gut  ge¬ 
fallen,  zumal  ich  nier  zwei  Cousi¬ 
nen  traf,  mit  denen  es  nach  30  be¬ 
ziehungsweise  50  Jahren  ein  Wie¬ 
dersehen  gab.  Fritz  Sablotny 
Lutherstadt-Eisleben 


Provinz  fehlt 

Betr.:  Folge  21/00  -  „Plakat  ge¬ 
gen  das  Vergessen" 

Auf  der  Deutschlandkarte,  die 
auf  dem  auf  Seite  22  dargestellten 
Plakat  zu  sehen  ist,  fehlt  die  Pro¬ 
vinz  Posen  /Westpreußen.  Ich  bin 
enttäuscht,  daß  die  Ostpreußen  die 
Annektierung  Westpreußens  1920 
ohne  Abstimmung  als  rechtmäßig 
ansehen.  In  den  Jahren  1920  bis 
1939  und  nach  1945  fanden  in 
Westpreußen  ebenso  Vertreibun¬ 
gen  statt  -  wie  in  den  anderen  deut¬ 
schen  Ostgebieten.  Ansonsten 
schätze  ich  Ihre  Zeitschrift,  die  ich 
von  Freunden  zum  Lesen  bekom¬ 
me,  sehr.  Gerhard  Hufnagel 
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Ein  unruhiger  Geist 


ka,um  Jahren  gibt  es  die  die  Literatur  zum  Realismus  zu- 
c-J  Weichsel-  und  Nogatbrücken  bei  rückkehrte  und  Autoren  wie  Fonta- 
Dirschau  erst  und  doch  wurden  sie  ne  dem  Reportertum  huldigten, 
schnell  zum  Inbegriff  von  Heimat.  Passarges  Erstling  erschien  sieben 
Wenn  der  Zug  g —  *  •  —  - 

Dirschauer  Eisenbahnbrücke  ge 
rumpelt  war,  fing  die  Heimat  Ost 
preußen  an.  Dort  hörte  sie  auch  wie-  1871 
der  auf,  Dirschau  war  eines  der  gro¬ 
ßen  Zwischenziele  auf  dei  ' 
aus  Ostpreußen.  Die  bange  Frage, 
ob  die  Brücke  noch  steht,  ob  sie  noch 
passierbar  ist,  trieb  die  Flüchtenden 
an.  Mit  der  Beschreibung  eben  die-  „ 
ser  Brücke  beginnt  Ludwig  Passar-  Schilderung! 
ge  sein  1857  erschienenes  Erstlings¬ 
werk  „Aus  dem  Weichseldelta". 

Band  mit  kurzweiligen  Reiseein 
drücken  aus  dem  Danziger  Um 


gen  Osten  über  die  Jahre  vor  Theodor  Fontanes  „Wan¬ 
derungen  durch  die  Mark  Branden¬ 
burg"  und  braucht  genau  wie  seine 
erschienenen  Reiseskizzen 
Aus  baltischen  Landen"  den  Ver- 
r  Flucht  gleich  mit  diesem  nicht  zu  scheuen, 
aus  Ostpreußen.  Die  bange  Frage, 

ln  letzterem  Werk  wie  auch  in  sei¬ 
nen  „Strandbriefen"  erbrachte  Pas¬ 
sarge  eine  der  ersten  anschaulichen 
jen  der  grandiosen  Dü¬ 
nenlandschaft  sowie  der  Lebensge- 
ein  wohnheiten  der  Bewohner  der  Kuri- 
schen  Nehrung  und  des  Samlandes. 
Er  weckte  damit  gerade  in  Künstler¬ 
kreisen  ein  Interesse  an  dieser  Land- 
.  .  .  n  .  ,  schaft  und  ihren  Menschen,  das  bis 

A  UdVli uWU[de  31 T*,6-  1945  nicht  abebbte. 

August  1 825  als  Gutsbesitzer  in  Wo- 

littnick  im  Kreis  Heiligenbeil  gebo-  Seine  Reisen  führten  ihn  schon 
ren.  Nach  dem  Besuch  des  Fried-  früh  immer  wieder  aus  der  Heimat 
richskollegs  in  Königsberg  studierte  heraus  in  den  Süden  nach  Italien, 
er  ab  1844  Jura,  zunächst  in  Königs-  Spanien  und  Portugal,  auf  den  Bal¬ 
berg,  die  letzten  beiden  Semester  in  kan  und  nach  Skandinavien.  Dort 
Heidelberg.  Wegen  seiner  exzessi-  kam  er  mit  den  Arbeiten  Henrik  Ib- 
ven  Reiselust  kam  er  erst  spät  in  eine  sens  (1828-1906)  und  Björn  Björn¬ 
gesicherte  berufliche  Position.  Pas-  sons  (1832-1910)  in  Berührung,  de¬ 
sarge  hatte  selbst  kaum  noch  daran  ren  Werke  er  ins  Deutsche  übersetz¬ 
geglaubt  und  meinte,dieserZugdes  te  und  so  überhaupt  erst  dem  deut- 
Lebens  sei  für  ihn  abgefahren,  wie  sehen  Publikum  nahe  brachte, 
das  Vorwort  zu  seinem  ersten  Buch 

verrät.  Ab  1856  wurde  er  dann  zu-  Eine  weitere  Großtat  Passarges 
nächst  als  Kreisrichter  in  Heiligen-  war  d,e  Neuübersetzung  des  Ge¬ 
beil  tätig.  Er  blieb  sein  ganzes  Er-  Samtwerkes  von  Christian  Donali- 
werbsleben  lang  bei  der  Juristerei,  ius  aus  dem  Litauischen.  Seine 
genau  wie  seine  Schriftstellerkolle-  Übersetzungen  offenbaren  dabei 
gen  E.T.A.  Hoffmann  und  Ernst  Wi-  eine  weitere  große  Begabung  Pas- 
chert,  mit  dem  ihn  eine  tiefe  Freund-  karges,  nämlich  die  kongeniale 
schaft  verband.  Seine  weiteren  be-  Übertragung  von  Sprachstil  und  At- 
ruflichen  Stationen  waren  ab  1877  mosphäre  der  Dichtungen  in  die 
Insterburg  und  von  1879  an  Königs-  dänische  Sprache. 

berg,  wo  er bis  zu  seiner  Pensionie-  Für  Ostpreußen  besonders  be- 
rung  1 887  wirkte.  Die  Tätigkeit  des  deutsam  wKaren  seine  1903  erechie_ 

Richters  sicherte  zunächst  die  Ex,-  nenen  Lebenserinnerungen  „Ein 
stenz  und  beinhaltete  als  aneeneh-  ostpreUßisches  Jugendleben",  die 
me  Dreingabe  genügend  Muße  zum  eip£  bildhafte  Beschreibung  des  Le- 
Schreiben  und  freie  Zeit  für  Reisen.  bens  jp  der  ostpreußischen  Provinz 
Passarge  war  Schriftsteller,  aber  darstellen.  Sie  stehen  damit  in  logi¬ 
kein  Dichter,  eher  ein  Reporter,  ein  scher  Folge  seiner  Reisebeschrei- 
Meister  der  Landschaftsdarstellung  bungen,  die  ja  sowohl  ein  lebendi- 
und  des  Reiseberichtes,  der  seine  ges  Bild  der  äußeren  und  inneren 
Leser  mit  auf  die  Reise  nahm  und  Zustände  des  Geschehens  sowie  der 
seine  Erlebnisse  mit  ihm  teilte.  Seine  damaligen  Gedankenwelt  sind.  Sei- 
Novellen,  Balladen  und  Gedichte  ne  Heimatbeschreibungen  hatten 
stehen  dem  qualitativ  deutlich  nach,  eine  bewußt  aufklärerische  lntenti- 
Das  Reisefeuilleton  hatte  Mitte  des  on,  mokierte  er  sich  doch  immer 
19.  Jahrhunderts  seine  hohe  Zeit,  als  wieder  über  die  selbst  in  gebildeten 


Gerhard 

Eisenblätter: 

Dünen 


Im  Land  des  Lichts  gewirkt 

Vor  25  Jahren  starb  der  Maler  Gerhard  Eisenblätter 

Land  des  Lichts,  da  Sonne  und  Gerhard  Eisenblätter,  am  28.  Mai 
Mond  wie  nirgends  sonst  Zau-  1907  in  Königsberg  geboren,  ge- 


Ein  Dichter  durch  die  Farbe 


Kulturnotizen 


Franz  Marc: 

Die  roten  Pferde 
(01,1911; 
im  Besitz  des 
Busch- Reisirigcr- 
Museums, 
Harvard  Uni- 
versity  Art 
Museum, 
Cambridge,  USA) 
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Zu  neuen  Ufern 


Von  MARGARETHE  SORG 


Alles  wohlauf! 


Schiff  vorzüglich  bewährt! 


ist  das  Schiff  von  dichtem  Eis  um-  Auf  elektrisches  Licht  wurde  we-  „  ScSf 

klammert.  Die  „Gauß"  rührt  sich  gen  Sparsamkeit  verzichtet.  Also  Asc  ..  absorbierte  genügend  Son- 

nicht  mehr.  Gibt  es  noch  Hoffnung?  wurde  es  dunkel  im  Schiff,  ebenso  nenwarme,  um  einen  zwei  Meter 

Das  weiß  auch  Drygalski  nicht .  der  Kohlevorrat  beschränkt.  Ein  Hefen  Kanal  aufzuschmelzen. 

n-  Roc i f-ji in«  Akkumulator  (Energiespeicher)  Endlich  hatten  sich  alle  wohl 

Snrnmninmn  Hac  fr«!  ho.  wur£le  montiert,  aber  der  Wind  war  durchdachten  Anstrengungen  ge- 
knmrru'n  ahpr  vpraphlirh  Man  h  ^  unbeständig.  So  waren  die  Lampen  lohnt-am8.  Februar  1903  hatten  sie 
HiÄinionm;  mal  hell,  maldunkel  und  bald  verlo-  es  geschafft!  Die  „Gauß"  konnte 

vorzubereiten  Ein  Observatorium  hmoenzSS  ™n  ^  ^ ^  Sfr  "  hf”-  Gefängnis 

für  astronomische  Zwecke  wurde  lampen  ZUmck'  ^freien!  &  S'Ch  V°Tt' 

errichtet,  eine  meteorologische  Immer  wieder  mußte  das  Schiff  t!8  ein^n  Weg  nach  Westen  zu  bah- 
Hütte  bekam  ihren  Platz,  und  zwei  aus  hohen  Schneewehen  ausgegra-  nen,  durch  das  Scholleneis  hin- 

Eislöcher  am  Bug  und  Heck  der  ben  werden.  Dabei  zerrannen  die  ,rct1'  Uas  ,  machtL‘ ,  ,nen  noch 

„Gauß"  wurden  für  das  Herablas-  Wochen,  die  Monate  -  immer  noch  sc”wer  zi?  schäften.  Nach  zweimo- 

sen  der  Netzte  freigehalten.  Die  Lö-  Winter,  immer  noch  eisige  Kälte  Hängem  1  reiben  imScholleneisgür- 

cher  im  Eis  mußten  immer  wieder  und  Schneestürme  über  Schnee-  ,wa.r  .es  'hn^n  “an.n  gelungen, 
nichts  anhaben,  wenn  wir  erst  im  Am  3.  Februar  wird  die  Heard-In-  von  Schnee  und  Eis  befreit  werden,  stürme!  Um  die  Mannschaft  gesund  endgültig  die  Antarktis  zu  verlas- 

Polarkreis  festgefroren  sind.  Und  sei,  letzter  Fleck  der  bekannten  Bei  Wassermessungen  setzte  der  zu  erhalten,  unternahm  Drygalski  sen.  Am  1.  Juni  folgte  das  erste  Tele- 

schauen  Sie  mal  nach  den  Pumpen,  Welt,  Wendepunkt  nach  Südost,  Wasserschöpferschon  beim  Herab-  Schlittenfahrten.  Ihr  Ziel  war,  aas  90  gr‘*I^,mnacbberuu:  „Alles  wohlauf, 

daß  die  in  Ordnung  sind.  Dann  passiert.  Dann  steuert  das  Schiff  ins  lassen  Eis  an.  Hatte  man  ihn  aber  km  entfernte  Festland  zu  erreichen.  Schiff  vorzüglich  bewährt! 

nichts  wie  los!  Wir  haben  keine  Zeit  völlig  Ungewisse:  Treibeis -Eisber-  vorher  erwärmt,  so  fror  das  Wasser,  Und  tatsächlich,  die  Strapazen  Am  24.  November  1903  erreichte 

zu  verlieren!"  Seit  ihrer  Abfahrt  ha-  ge -Nebel -Packeis -Schneesturm  wenn  man  es  im  Freien  abzulassen  brachten  den  Erfolg  -  das  „Neu-  die  „Gauß"  Brunsbüttel. 


Forschungsschiff  „Gauß":  Nach  den  Plänen  von  Nansens  berühmter 
„Fram"  gebaut 


Erich  von  Drygalski  wurde  am  leitet 
9.  Februar  1865  in  Königsberg  als  Südp 

Sohn  eines  Gymi _ 1 _ “  _ 

geboren.  Von  1882-1887 studierte  über 
er  in  Königsberg,  Bonn,  Leipzig  hat 
und  Berlin  Geographie,  Mathe¬ 
matik  und  Naturwissenschaften 
In  Leipzig  war  er  Schüler  von  Fer¬ 
dinand  von  Richthofen,  dem  . 

1896  nach  Berlin  folgte.  Von  1888-  ski 


inasiajdirektors  schungsschiffGauß.  Darüberund 
-t  seine  Grönlandexpedition 
t  er  in  umfangreichen  wissen¬ 
schaftlichen  Werken  berichtet, 
ebenso  in  seinem  1904  erschiene¬ 
nen  Buch  „Zum  Kontinent  des  ei- 
er  sigen  Südens".  Erich  von  DrygaJ- 

-o— -  ~Li  war  Mitglied  der  bayerischen 

.  vyurc*e  er  Assistent  am  Geo-  Akademie  der  Wissenschaften 
dätisc  hen  Institut  in  Potsdam,  wo  und  Inhaber  des  bayerischen  Ma- 
er  auch  promovierte.  In  den  Jah-  ximil ianordens.  Der  „Gaußberg" 
ren  1896-1 898  leitete  er  die  beiden  und  eine  Insel  an  der  Ostantarktis 
von  der  Berliner  Gesellschaft  für  „Drygalski-lnsel"  erinnern  an 
Erdkunde  veranstalteten  Expedi-  sein  Wirken.  Eine  große  Fest- 
tionen  an  der  Westküste  Grön-  schrift  wurde  ihm  zu  Ehren  1925 
,?P.  s' P)ann  erwarb  er  die  Lehrbe-  an  seinem  60.  Geburtstag  in  Mün- 

rahiiMint»  in  Rorlin  man  _ i _  .  —  ® 
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Das  Schweigen  gebrochen 

Das  Thema  „Verschleppung“  in  die  Öffentlichkeit  gebracht 

Fünfzig  Jahre  Schweigen  sind  lag,  Frankfurt/Main,  New  York,  kannt.  Dabei  waren  nicht  nur  e 
zuviel" -mit  diesem  Aufruf,  ein  1580  Seiten,  alle  drei  Bände  zusam-  zelnp  Mensrhpn  davon  hptrnffpt 


Fünfzig  Jahre  Schweigen  sind 
zuviel" -mit  diesem  Aufruf, ein 
in  der  deutschen  Öffentlichkeit 
meist  tabuisiertes  Thema  endlich 
einmal  anzusprechen,  hat  sich  der 
Frauenverband  des  Bundes  der 
Vertriebenen  (BdV)  im  Frühjahr 
auf  einer  Tagung  in  Berlin  für  die 
Belange  verschleppter  Frauen  und 
Mädchen  eingesetzt.  Das  Engage¬ 
ment  scheint  Früchte  zu  tragen,  so 


ment  scheint  Früchte  zu  tragen,  so 
befaßte  sich  das  Polit-Magazin 
„Fakt"  des  Mitteldeutschen  Rund¬ 
funks  in  seiner  Juli-Sendung  mit 
dem  Schicksal  der  Frauen,  die  zum 
Charlott  Daudert:  Leser  lieferten  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  Op- 
hilfreiche  Informationen  Foto  privat  ,.,r  ,der  Sieger-Willkür  wurden. 

Wahrend  alle  Welt  von  NS- 
T  T  •  1  r  r  i  Zwangsarbeiten!  rede,  gingen 

Oll  IC  geiuncien  deutsene  Frauen,  die  in  die  Sowjet- 

®  union  deportiert  und  zu  harten 

Leser  über  Charlott  Daudert  Arbeiten  gezwungen  wurden,  leer 

Erinnerungen  wurden  wach,  als  ‘\us‘  RVn  Jflhren  in  die 

unsere  Leser  in  Folge  12/2000  damal,Se  DDR  entlassenen  Frauen 
zur  Mithilfe  aufgerufen  wurden,  war  es  verboten,  über  ihre  Zeit  im 


Charlott  Daudert:  Leser  lieferten 
hilfreiche  Informationen  Foto  privat 

Hilfe  gefunden 

Leser  über  Charlott  Daudert 


Informationen  über  die  Schauspie¬ 
lerin  Charlott  Daudert  für  eine  ge¬ 
plante  Biographie  zu  liefern.  Völlig 
überrascht  wurde  der  Neffe,  Peter 
Daudert,  der  die  Biographie  seiner 
Tante  schreiben  will,  denn  es  reg¬ 
nete  Post  aus  allen  Regionen 
Deutschlands  mit  wertvollen  Erin¬ 
nerungen  an  die  beliebte  Schau¬ 
spielerin.  Die  Anteilnahme  war  be¬ 
wegend,  es  haben  sich  dadurch  in¬ 
teressante  Kontakte  ergeben,  die 
einen  regen  Briefwechsel  auslö¬ 
sten,  berichtet  Peter  Daudert. 

Es  meldeten  sich  alte  Schulfreun- 
d innen  von  Charlott,  Nachbarn, 
Bekannte  oder  Filmfans,  die  sich 
gerne  die  Filme  mit  Charlott  Dau¬ 
dert  anschauten.  Für  die  Informa¬ 
tionen  sowie  Material  und  beson¬ 
ders  für  die  liebevolle  Beteiligung 
der  Ostpreußen  möchte  sich  Peter 
Daudert  herzlich  bedanken,  er 
fühlt  sich  jetzt  noch  mehr  moti¬ 
viert,  seine  Arbeit  schnell  zu  voll¬ 
enden,  um  sie  allen  Interessenten 
bald  zu  präsentieren. 


„Gulag"  zu  sprechen.  Auch  im 
Westen  war  das  Thema  ein  Tabu. 
Ganz  zu  schweigen  von  einer  ange¬ 
messenen  Entschädigung.  Der  Hi¬ 
storiker  Klaus-Dieter  Müller 
sprach  in  diesem  Zusammenhang 
von  Opfern  zweiter  Klasse;  es  sei 
höchste  Zeit  zum  Handeln. 

Das  Schweigen  gebrochen  haben 
schließlich  auch  Autorinnen  wie 
Freya  Klier  mit  ihrem  Buch  „Ver¬ 
schleppt  bis  ans  Ende  der  Welt" 
oder  die  Ostpreußin  Hildegard 
Rauschenbach  mit  ihren  Erinne¬ 
rungen  an  die  eigene  Deportation 
und  Zwangsarbeit  in  dem  Lager 
Schadrinsk.  Ihre  Bücher  sind  übri¬ 
gens  jetzt  ins  Russische  übersetzt 
worden  und  finden  dort  einen  sehr 
aufgeschlossenen  Leserkreis. 

Frauenerfahrungen  im  Zweiten 
Weltkrieg  und  danach  hat  die  1928 
in  Libau/ Lettland  geborene  Histo¬ 
rikerin  Margarete  Dörr  gesammelt 
und  unter  dem  Titel  Wer  die  Zeit 
nicht  miterlebt  hat ...  in  drei  Bän¬ 
den  veröffentlicht  (Campus  Ver¬ 


lag,  Frankfurt/Main,  New  York,  kannt.  Dabei  waren  nicht  nur  ein- 
1580  Seiten,  alle  drei  Bände  zusam-  zelne  Menschen  davon  betroffen ... 
men  98  DM).  Von  1988  bis  1996  be-  Das  Schicksal  der  Verschleppung 
fragte  Dörr  über  500  Frauen  nach  traf  die  Menschen,  vor  allem  auch 
ihren  Erfahrungen  in  dieser  schick-  die  Frauen,  wahllos."  Und  immer 
salsschweren  Zeit.  Wie  erlebten  sie  wieder  die  Frage:  Wie  hält  man  die 
den  Alltag  des  Krieges,  wie  stan-  Strapazen,  die  Unmenschlichkeit 
den  sie  dem  Nationalsozialismus  aus?  Margarete  Dörr  erhielt  mehr- 
gegenüber,wieüberstandensiedie  schichtige  Antworten:  „Man  konn- 
Nachkriegsjahre  mit  Hunger  und  te  nicht  gegen  sein  Schicksal  anren- 
Not,  wie  erlebten  sie  die  Flucht,  die  nen  ...  aber  man  konnte  seinen  Le- 
Vertreibung,  wie  überlebten  sie  die  benswillen  dagegensetzen  ...  dar- 
Verschleppung?  Hausfrauen  kom-  aus  erwuchsen  dann  auch  die  List, 
men  ebenso  zu  Wort,  wie  Bäuerin-  die  Findigkeit,  die  Stärke,  die 
nen  oder  Geschäftsfrauen.  Entstan-  Selbstdisziplin  und  die  Bewahrung 
den  ist  ein  Lesebuch,  das  auch  der  Selbstachtung,  die  zum  Überle- 
dann  noch  von  dem  Schicksal  deut-  ben  notwendig  waren."  Darüber 
scher  Frauen  und  Mädchen  berich-  hinaus  wird  auch  erörtert,  „wie 
tet,  wenn  die  Zeitzeuginnen  nicht  schwer  es  war,  in  einer  fremden 
mehr  erzählen  können.  und  ziemlich  verständnislosen 

ln  Band  I  sind  zehn  repräsentati-  Umwelt  wieder  neu  anzufangen 
ve  Lebensgeschichten  zu  finden,  ^nd  S1<dl  cine  Existenz  aufzubau- 
während  in  Band  II  der  Kriegsalltag  en  • 

geschildert  wird.  Band  III  beschäf-  Margarete  Dörr  betont,  es  gehe 
tigt  sich  mit  der  Haltung  der  Frauen  ihr  einmal  um  die  Frauenge- 
zum  Nationalsozialismus  und  ihr  schichte  und  „damit  um  die  Frau- 
Erleben  der  ersten  Nachkriegsjah-  en  selbst,  denen  ich  Gerechtigkeit 
re.  Das  Thema  Verschleppung  und  widerfahren  lassen  möchte.  Es 
Zwangsarbeit  wird  in  Band  11  be-  geht  mir  aber  auch  um  die  Nach¬ 
handelt.  „Dies  Kapitel  der  Nach-  wachsenden,  um  die  Auseinan- 
kriegsgeschichte",  so  Margarete  dersetzungmitdieserschwierigen 
Dörr,  die  auch  Vorträge  vor  unter-  Zeit."  Ursula  Seiring,  selbst  Be- 
schiedlichstem  Publikum  hält  (vor  troffene,  geht  noch  weiter,  sie  er- 
Schülern  und  Studenten,  aber  auch  klärte  in  der  „Fakt"-Sendung,  sie 
vor  Seniorenkreisen),  „ist  in  der  hi-  wolle  auch  weiterhin  für  die  Frau¬ 
storischen  Wissenschaft  so  gut  wie  en  kämpfen,  die  in  den  Massen¬ 
ganz  vernachlässigt  worden  und  ist  gräbem  in  Sibirien  liegen:  „An  die 
in  der  Öffentlichkeit  nahezu  unbe-  denkt  keiner!"  Silke  Osman 


Margarete  Dörr  betont,  es  gehe 
ihr  einmal  um  die  Frauenge¬ 
schichte  und  „damit  um  die  Frau¬ 
en  selbst,  denen  ich  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  möchte.  Es 
geht  mir  aber  auch  um  die  Nach¬ 
wachsenden,  um  die  Auseinan- 


„  Wohl  jeklaut,  watt?  “ 

Von  ELLA  KLOSTER-MODEREGGER 


Vor  einiger  Zeit  mußte  ich  in  Berlin 
die  Wohnung  unserer  verstorbe¬ 
nen  Verwandten  auflösen,  keine  leich¬ 
te  Aufgabe.  Durch  ein  Inserat  war  es 
möglich,  einige  größere  Sachen  loszu¬ 
werden,  aber  alles  andere,  wie  Haus¬ 
rat,  Wäsche,  Kleidung  habe  ich  zum 
größten  Teil  verschenken  können,  und 


Dienstmann  und  Nuschelkönig 

Geliebter  Kintopp:  Der  Ur-Wiener  Hans  Moser 

liant  wurde  vor  120  sten  Mal  unter  der  Direktion  Max  konnten  sich  dabei  allerdings  wenig 
i  6.  Aueust  1880.  in  Reinhardts  am  Theater  in  der  Josef-  entfalten.  Das  änderte  sich  1930  mit 


Der  Komödiant  wurde  vor  120 
Jahren,  am  6.  August  1880,  in 
Wien  als  Sohn  eines  Bildnauers  gebo¬ 
ren.  Sein  ursprünglicher  Name  war 
Johann  Julier.  Eine  kaufmännische 
Lehre  in  einer  Lederhandlung  brach 
er  ab  und  hatte  bereits  während  der 
Ausbildung  Schauspielunterricht 
bei  Josef  Moser,  einem  entfernten 
Verwandten  und  Hofschauspieler, 
genommen.  Josef  Moser  wurae  spä¬ 
ter  Ehrenmitglied  des  Burgtheaters 
und  starb  1936.  Ihm  zu  Ehren  nannte 
sich  Johann  Ju  lier  fortan  Hans  Moser. 
Er  hatte  bei  der  Namensänderung 
noch  einen  anderen  Hintergedan¬ 
ken.  Die  Schauspieler  der  damaligen 
Zeit  zählten  noch  vielfach  zum  Ge¬ 
sindel,  und  das  wollte  er  seinem  Va¬ 
ter  und  seinem  guten  Namen  erspa¬ 
ren. 

Mit  fünfzehn  Gulden  im  Monat 
begann  der  Mime  als  Liebhaberf!) 
und  Naturbursche  mit  Chor-  und 
Statisterieverpflichtung  bei  der 
Schmiere  in  Friedek-Mistek.  Die 
Theatergarderobe  mußte  Moser 
noch  auf  eigene  Kosten  erbringen.  Er 
„spielte"  anschließend  in  Laibach, 
Czemowitz,  Cilli  und  Josefstadt  in 
Böhmen.  Stationen  tiefster  Schmiere. 
In  Reichenberg  gelangte  er  dann  an 
sein  erstes  wirkliches  Theater.  Nach 
einer  kurzen  Militärzeit  kam  er  an 
das  Theater  in  der  Josefstraße.  Das 
war  1902. 

Am  5.  August  191 1  heiratete  er  sei¬ 
ne  Frau  Bianca.  DieTochter  Margare¬ 
the  (Gretel)  kam  1913  zur  Welt.  Er 
machte  Kabarett,  spielte  in  Einaktern 
und  erlangte  einen  ersten  Durch¬ 
bruch  im  Variete  mit  seinem  be¬ 
rühmten  „Dienstmann-Sketchen  . 

Max  Reinhardt  wurde  auf  ihn  auf¬ 
merksam.  1925  trat  Moser  zum  er¬ 


sten  Mal  unter  der  Direktion  Max 
Reinhardts  am  Theater  in  der  Josef¬ 
stadt  auf.  Zwei  Jahre  später  spielte 
der  Schauspieler  unter  Reinhardt  in 
Berlin  und  gastierte  1927/28  mit  dem 
Reinhardt-Ensemble  sogar  in  New 
York.  Mit  dem  Stück  „Artisten" 
agierte  er  am  Theater  an  der  Wien 
und  am  Deutschen  Theater  in  Berlin. 
In  Berlin  hatte  er  einen  Partner,  mit 
dem  er  noch  sehr  viel  zusammen¬ 
spielen  sollte:  Paul  Hörbiger.  In  „Ar¬ 
tisten"  standen  sie  zum  ersten  Mal 
gemeinsam  auf  der  Bühne. 

Im  Stummfilm  stand  Hans  Moser 
seit  1921  („Kleider  machen  Leute", 
als  Notar)  vor  der  Kamera.  Seine 
Komik  und  sein  „Nuschel-Talent" 


Hans  Moser:  Vor  120  fahren  geboren 
Foto  kai-press 


den  Streifen  „Liebling  der  Götter" 
und  „Geld  auf  der  Straße".  Im  Jahre 
1933  gelang  dem  1,57  m  großen  Wie¬ 
ner  der  filmische  Durchbruch  mit 
Willi  Forsts  „Leise  flehen  meine  Lie¬ 
der"  (mit  Marta  Eggert,  Luise  Ull¬ 
rich).  Film  auf  Film  folgte.  Manchmal 
war  er  an  10  Streifen  in  einem  Jahr 
beteiligt. 

Unerfreuliche  politische  Entwick- 

3'n  warfen  schon  bald  private 
eme.  Der  beliebte  Schauspieler 
sollte  sich  von  seiner  jüdisch-stämmi¬ 
gen  Frau  Bianca  und  seiner  Tochter 
trennen.  Da  Moser  nicht  in  eine  Schei¬ 
dung  einwilligte,  setzte  er  seine  Kar¬ 
riere  aufs  Spiel.  Mit  Frau  und  Tochter 
überstand  er  die  Schreckensherr¬ 
schaft  der  Nationalsozialisten  in  Zell 
am  See  -  unversehrt,  aber  bettelarm. 

Nach  dem  Krieg  gelang  es  dem 
immer  aktiven  Wiener  durch  großes 
schauspielerisches  Engagement  zum 
Erfolg  der  30er  Jahre  zurückzufin¬ 
den.  Sein  typisch  wienerisches  Natu¬ 
rell  und  seine  komödiantischen  Ei¬ 
genheiten  machten  den  „Nuschelkö¬ 
nig"  zum  erfolgreichen  Komödien¬ 
partner  von  Heinz  Rühmann,  Paul 
Hörbiger,  Theo  Lingen  und  anderen 
deutschen  Filmgrößen. 

Der  Schauspieler  starb  am  19.  Juni 
1964  in  einem  Wiener  Krankenhaus 
an  Alterskrebs.  Beigesetzt  wurde 
Moser  in  einem  Ehrengrab  der  Stadt 
Wien.  Wien  und  der  deutschsprachi¬ 
ge  Film  hatten  ein  Symbol  verloren. 
Der  sparsame  Mime  hinterließ  ein 
Millionenvermögen,  das  nach  dem 
Tod  seiner  Frau  Anlaß  zu  größeren 
Erbauseinandersetzungen  gab. 

Hans  Moser  bleibt  unvergessen. 

kai-press 


klarte  in  der  „t-akt  -Sendung,  sie 
wolle  auch  weiterhin  für  die  Frau¬ 
en  kämpfen,  die  in  den  Massen¬ 
gräbern  in  Sibirien  liegen:  „An  die 
denkt  keiner!"  Silke  Osman 


selbst  das  war  nicht  einfach,  denn  heut¬ 
zutage  wollen  die  Leute  ja  nicht  mal 
mehr  was  geschenkt  haben. 

Langsam  aber  wurde  die  Wohnung 
doch  leer,  bis  auf  einen  ganz  neuen 
Herrenanzug.  Der  Stoff  war  von  erst¬ 
klassiger  Qualität,  von  angenehmer 
Farbe,  und  der  Anzug  hatte  auch  einen 
sehr  guten  Schnitt.  Diesen  Anzug  hat¬ 
te  ich  immer  noch  etwas  zurückgehal- 
ten,  aber  er  mußte  nun  doch  auch  weg, 
denn  einem  Verivandten  paßte  er  so¬ 
wieso  nicht,  weil  er  für  einen  ziemlich 
großen  und  fülligen  Menschen  ge¬ 
dacht  war.  Was  sollte  ich  nur  damit  an¬ 
fangen?  Viel  Zeit  hatte  ich  nicht. 

Dann  kam  mir  plötzlich  ein  recht 
ungewöhnlicher  Gedanke.  Gedacht, 
getan.  Ich  nahm  den  Anzug  über  den 
Arm,  ging  auf  die  Straße  und  suchte  in 
Berlin-Friedenau  nach  einem  Mann, 
dem  dieser  Anzug  passen  könnte,  und 
er  sollte  ihn  geschenkt  bekommen. 

Lange  suchte  ich  vergebens,  und  ei¬ 
gentlich  scheute  ich  mich  auch,  wild¬ 
fremde  Leute  einfach  anzusprechen.  . 
Mittlerweile  war  ich  in  einen  Park  ge-  j 
kommen.  Dort  sah  ich  einige  Männer,  i 
die  mit  der  Säuberung  der  gärtneri¬ 
schen  Anlagen  und  Wege  beschäftigt 
waren.  Unter  ihnen  entdeckte  ich  tat¬ 
sächlich  einen  Mann,  der  groß  und 
auch  recht  füllig  schien,  und  dem  der 
Anzug  sicher  passen  würde.  Allen 
Mut  mußte  ich  jetzt  zusammenneh¬ 
men,  als  ich  auf  ihn  zuging.  „Können 
Sie  wohl  diesen  guten  Anzug  gebrau¬ 
chen?" 

Verblüfft  schaute  der  Mann  mich  an 
und  stützte  sich  erst  mal  gemächlich 
auf  seinen  Besenstiel,  dann  sagte  er: 
„]eklaut,  watt  -  und  nu  wolln  Se  ihn 
schnell  verkoofen?" 

Nachdem  ich  ihn  glaubhaft  aufge¬ 
klärt  hatte,  wie  die  Sache  sich  verhielt, 
schien  auch  sein  Interesse  geu>eckt.  Er 
nahm  die  Hose,  maß  sie  zwischen  bei¬ 
den  ausgestreckten  Armen.  „Könnte 
passen,  die  Längestimmt.  Watt  soll  der 
Anzug  denn  kosten?" 

„Den  schenke  ich  Ihnen,  wie  schon 
gesagt."  -  Er  aber  griff  nach  seinem 
Portemonnaie,  zog  eine  blanke  Mark 
heraus  und  reichte  sie  mir:  „Ick  laß  mir 
doch  keen  Anzug  schenken.  Hier,  ko- 
ofen  Se  sich  ne  tafel  Schokolade." 


Die 

ostpreußische 

Familie 


I  Lewe  Landslied, 

bei  meinem  Aufenthalt  im  Ostheim 
in  Bad  Pyrmont  kam  im  Kurpark  eine 
Frau  auf  mich  zu  und  bat  um  ein 
Gespräch.  Sie  sei  Ostpreußin  und 
hätte  bisher  vergeblicn  nach  ihren 
Wurzeln  gesucht  und  auch  bisher 
keinerlei  Hinweise  erhalten.  Nun 
hätte  sie  gehört,  daß  ich  ...  na  ja,  und 
1  da  war  sie  und  sprach  sich  zuerst  ein¬ 
malalles  vom  Herzen,  was  sie  an  Ent- 

Itäuschungen  erlebt  hatte.  Ich  ver¬ 
sprach,  ihre  Bitte  in  unserer  Famili¬ 
enspalte  zu  bringen,  und  nun  will  ich 
ihren  Wunsch  erfüllen. 

Sie  heißt  Ingebourg  Kurzewitz 
und  ist  eine  geborene  Wiegelis,  *  31. 
Mai  1943  in  Perwissau  im  Kreis  Sam- 
land.  Diese  Angaben  standen  auf  ei¬ 
nem  Pappschild,  als  das  Kind  ohne 
Begleitung  von  Verwandten  oder 
Bekannten  am  2.  Dezember  1944  mit 
einem  Transport  in  Küstrin  eintraf. 
Das  blonde  Mädchen  mit  den  blau¬ 
grauen  Augen  kam  in  ein  Kranken¬ 
haus  und  wurde  anschließend  in 
Pflege  gegeben.  Dann  mußte  auch 
die  Pflegefamilie,  die  das  Seifenhaus 
Friedrich  in  Küstrin  besaß,  die  Stadt 
verlassen.  Ingebourg  landete  in  Ost- 
friesland,  wo  dann  auch  ihr  weiterer 
Lebensweg  verlief.  Sie  möchte  nun 
wissen,  ob  jemand,  der  aus  Perwis¬ 
sau  oder  Umgebung  stammt  (Dame¬ 
rau,  Postnicken,  Kuikeim)  etwas 
über  ihre  Familie  weiß.  Da  ihr  Mäd¬ 
chenname  Ingebourg  Wiegelis,  vor 
allem  durch  die  Schreibweise  des 
Vornamens,  ungewöhnlich  ist,  dürf¬ 
ten  sich  vielleicht  noch  Verwandte 
und  ehemalige  Nachbarn  zuminde- 
stens  an  die  Mutter  erinnern.  Wer 
hilft  der  Frau,  die  sich  nichts  Sehnli¬ 
cheres  wünscht,  als  zu  wissen,  wer 
ihre  Eltern  waren,  aus  welcher  Fami¬ 
lie  sie  stammt,  ob  sie  noch  Angehöri¬ 
ge  hat,  endlich  ihre  Wurzeln  zu  fin¬ 
den?  (Ingebourg  Kurzewitz,  Am 
Mühlenstück  8  in  26506  Norden) 

Nach  vergeblichen  Versuchen  zu 
DDR-Zeiten  wendet  sich  die  Familie 
Rutkowski  an  uns  mit  der  Bitte,  eine 
nahe  Angehörige  ausfindig  zu  ma¬ 
chen.  Es  handelt  sich  um  Gertrud 
Rutkowski,  *  5.  11.  1935.  Gesucht 
wird  sie  von  ihrem  älteren  Bruder 
Otto  Rutkowski,*  14. 7. 1932  in  Tilsit- 
Raenit,  bis  zur  Flucht  wohnhaft  in 
Eydtkau.  Schwester  Herta,  *  1934, 
verstarb  vordrei  Jahren  in  9tralsund. 
Nach  dem  frühen  Tod  der  Mutter 
Johanna  im  Jahr  1939  hatte  der  Vater 
Emil  Rutkowski  seine  drei  Kinder  - 
Otto,  Herta  und  Gertrud  -  in  Pflege 
gegeben.  Gertrud  kam  zur  Familie 
des  Stellmachers  Neumann  nach 
Malissen,  die  das  Mädchen  adoptie¬ 
ren  wollte,  doch  der  Vater  gab  nicht 
die  Genehmigung.  Es  soll  in  der  Pfle¬ 
gefamilie  noch  einen  Sohn  gegeben 
naben,  der  Fleischer  wurde.  Lebt 
Gertrud  noch  und  unter  welchem 
Namen?  Vielleicht  weiß  sie  gar  nicht, 
daß  sie  noch  einen  Bruder  hat?  Vor 
Jahren  wurde  einmal  ein  Otto  Rut¬ 
kowski  im  Ostpreußenblatt  gesucht. 
Herr  Rutkowski  schrieb  sofort,  aber 
durch  irgendwelche  Umstände  ver¬ 
lief  die  Suche  im  Sande.  Vielleicht 
hilft  jetzt  unsere  Familie  weiter? 
(Otto  Rutkowski,  Twachtmannstra- 
ße  13  in  17235  Neustrelitz) 

Beim  Kreistreffen  der  Braunsber¬ 
ger  in  diesem  Jahr  lernte  unser 
Landsmann  Gerhard  Schulz  eine 
polnische  Familie  kennen,  die  drin¬ 
gend  die  ehemaligen  deutschen  Be¬ 
sitzer  oder  Bewonner  des  Hauses 
Angerstraße  23  in  Braunsberg  sucht. 
Es  handelt  sich  um  Kurt  Körstein, 
geb.  am  4.  Februar  1916,  und  seine 
Familie,  die  ab  März  1945  in  72336 
Weilstetten,  Roßwangerstraße  21, 

fewohnt  haben  soll.  Der  Grund:  Die 
amilie  Sienkiewicz  hat  im  vergan¬ 
genen  Jahr  beim  Umbau  des  Hauses 
wertvolle  Gegenstände  gefunden, 
die  sie  der  Familie  Körstein  überge¬ 
ben  möchte  (Gerhard  Schulz,  Auf  der 
Panne  80  in  44805  Bochum-Gerthe). 


Ruth  Geede 


Geschichte 
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„Eine  Rückkehr  ist  selbstverständlich“ 

Vor  50  Jahren  wurde  die  „Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen“  verkündet 


Ostpreußische  Kinder  im  Auffanglager  Friedland 


Foto  Archiv 


Wir  Heimatvertriebenen 
verzichten  auf  Rache 
und  Vergeltung.  Dieser 
Entschluß  ist  uns  ernst  und  heilig 
im  Gedenken  an  das  unendliche 
Leid,  welches  im  besonderen  das 
letzte  Jahrzehnt  über  die  Mensch¬ 
heit  gebracht  hat."  Dies  sind  die 
wohl  bekanntesten  Sätze  aus  der 
„Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen",  die  am  5.  August  1950 
in  Stuttgart  auf  einer  Großkundge¬ 
bung  in  Gegenwart  von  Mitglie¬ 
dern  der  Bundesregierung,  der 
Kirchen  und  der  Parlamente  ver¬ 
kündet  wurde.  Sie  wurde  in  allen 
Teilen  Deutschlands  bestätigt.  Die 
deutschen  Vertriebenen  setzten 
damit  vor  aller  Welt  ein  Zeichen 
ihrer  Versöhnungsbereitschaft. 

Die  Unterzeichner  der  Charta 
forderten  Anerkennung  und  Ver¬ 
wirklichung  des  „Rechts  auf  die 
Heimat  als  eines  der  von  Gott  ge¬ 
schenkten  Grundrechte  der 
Menschheit".  Und  zumindest  in 
der  ersten  Zeit  standen  sie  damit 
auch  international  nicht  allein.  Daß 
die  Vertreibung  der  Deutschen 
auch  von  einigen  demokratischen 
polnischen  und  tschechischen  Exil- 
politikem  scharf  kritisiert  wurde, 
ist  heute  fast  vergessen.  So  wehrte 
sich  noch  im  Oktober  1944  der  Chef 
der  polnischen  Exilregierung  in 
Lonclon,  Stanislaw  Mikolajczyk, 
gegen  Churchills  Drängen,  die  pol¬ 
nischen  Grenzen  in  Richtung  Oder 
und  Neiße  auszudehnen.  Und  für 
den  nicht-kommunistischen 
„Tschechischen  Nationalaus¬ 
schuß"  unterschrieb  General 
Prchala  am  Vortag  der  Verkün¬ 
dung  der  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  ein  Überein¬ 
kommen  mit  der  „Arbeitsgemein¬ 
schaft  zur  Wahrung  sudetendeut¬ 
scher  Interessen",  in  dem  es  heißt: 
„Beide  Teile  betrachten  die  Rück¬ 
kehr  der  vertriebenen  Sudeten¬ 
deutschen  in  ihre  Heimat  als  ge¬ 
recht  und  dabei  selbstverständlich 
. . .  Beide  Teile  lehnen  die  Anerken¬ 
nung  einer  Kollektivschuld  und 
des  aus  ihr  fließenden  Rachege¬ 


dankens  ab."  Diesem  versöhnli¬ 
chen  Tonfall  machte  der  Kalte 
Krieg  den  Garaus. 

Bald  sprach  man  -  nicht  nur  öst¬ 
lich  des  Eisernen  Vorhangs  -  be¬ 
schönigend  von  „Aussiedlung". 
Auch  der  Westen  tat  sich  schwer, 
war  er  doch  selbst  am  Abschluß  des 
Potsdamer  Abkommens  beteiligt. 
Der  Druck  auf  die  Vertriebenen 
war  hoch.  Die  Alliierten  befürchte¬ 
ten  die  Entstehung  einer  dauerhaf¬ 
ten  Quelle  politischer  Unzufrie¬ 
denheit  im  Lande.  Eine  politisch 
wirksame  Selbstorganisation  war 
in  der  Zeit  der  alliierten  Besatzung 


der  Westzonen  zunächst  nicht 
möglich.  So  konnten  auch  die  Ost¬ 
preußen  erst  1948  bis  1950  an  die 
Gründung  einer  eigenen  Lands¬ 
mannschaft  sowie  eines  eigenen 
Presseorgans  gehen.  Die  deut¬ 
schen  Vertriebenen  stellten  im 
Prinzip  schon  aufgrund  ihrer  Zahl 
ein  erhebliches  Unruhepotential 
dar.  Daß  sie  es  tatsächlich  nicht 
wurden,  sondern  sich  friedlich  in¬ 
tegrierten,  ist  auch  auf  ihre  Charta 
von  1950  zurückzuführen. 

Seither  wurde  dieses  Bekenntnis 
zum  Gewaltverzicht  jedes  Jahr  von 
den  verschiedenen  Vertriebenen- 


organisationen  wiederholt.  Die  Be¬ 
deutung  einer  solchen  Erklärung 
wird  deutlich,  wenn  man  bedenkt, 
wieviele  politische  Flüchtlingsor¬ 
ganisationen  auf  der  Welt  einen 
solchen  Verzicht  über  lange  Zeit 
nicht  geleistet  haben.  Zu  nennen 
seien  etwa  die  Gruppierungen  der 
Palästinenser,  die  bewußt  jahr¬ 
zehntelang  die  Integration  in  den 
arabischen  Bruderländem  verwei¬ 
gerten,  um  ihr  Problem  politisch 
virulent  zu  halten. 

Seit  den  späten  sechziger  Jahren 
hatte  man  sich  insbesondere  in  der 
antiparlamentarischen  linken  poli¬ 


tischen  Presse  -  aber  nicht  nur  dort 
-  angewöhnt,  von  „Berufsvertrie¬ 
benen"  oder  gar  „Revanchisten" 
zu  sprechen.  Daß  man  dabei  nicht 
selten,  absichtlich  oder  nicht,  SED- 
Vokabular  gebrauchte,  machte  die 
Nachdenklicheren  stutzig.  Der  Ge¬ 
waltverzicht  der  Vertriebenen 
wurde  böswillig  und  unterschwel¬ 
lig  so  umgedeutet,  als  ob  ein  Recht 
auf  die  Heimat  nur  gewaltsam 
möglich  sei  und  daß  im  Umkehr- 
schluß  ein  Gewaltverzicht  gleich¬ 
zeitig  den  Verzicht  auf  das  völker¬ 
rechtlich  verbindliche  Heimat¬ 
recht  für  die  Ostdeutschen  bedeu¬ 
ten  müsse. 

Die  Vertreibung  von  15  Millio¬ 
nen  Deutschen  aus  ihren  ange¬ 
stammten  Wohngebieten  sowie 
die  Tötung  von  über  zwei  Millio¬ 
nen  Zivilisten  bleibt  jedoch  das 
Unrecht,  als  das  es  die  Charta  der 
Heimatvertriebenen  gegeißelt  hat. 
Wenn  bereits  im  Potsdamer  Ab¬ 
kommen  dafür  beschönigende 
Ausdrücke  wie  „ transfer "  und 
„removal"  (etwa:  „Umzug")  ge¬ 
braucht  wurden,  dann  ist  darin 
schon  das  Unwort  der  90er  Jahre 
„ethnische  Säuberung"  angelegt. 
Massenvertreibungen,  das  ist  und 
bleibt  geltendes  Völkerrecht,  sind 
Bestandteil  der  Liste  der  strafbaren 
„Verbrechen  gegen  die  Mensch¬ 
lichkeit".  Wer  diese  akzeptiert, 
stellt  sich  außerhalb  der  geltenden 
völkerrechtlichen  Friedensord¬ 
nung.  Das  „Recht  auf  die  Heimat", 
wie  es  die  Charta  fordert  -  auch  das 
Recht  auf  Rückkehr  in  die  Heimat 
ist  daher  das  wirksamste  Mittel  für 
die  Verhinderung  neuen  Unrechts. 
Die  Charta  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  ist  fünfzig  Jahre  alt 
und  doch  ein  Dokument  von  gro¬ 
ßer  Aktualität. 

Hans  B.  v.  Sothen 


Das  historische  Kalenderblatt:  26.  Juli  1957 


Die  Gralshüterin  des  Geldes 

Mit  der  Gründung  der  Deutschen  Bundesbank  wurde  der  Grundstein  für  währungspolitische  Stabilität  gelegt 

VON  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


Bis  heute  gilt  die  am  26.  Juli 
1957  ins  Leben  gerufene 
Deutsche  Bundesbank  als 
oft  kopiertes,  aber  nie  erreichtes 
Erfolgsmodell.  Diese  Nachfolge¬ 
institution  der  von  den  westli¬ 
chen  Besatzungsmächten  ge¬ 
schaffenen  Bank  deutscher  Län¬ 
der  ist  nicht  nur  die  erste  Zentral¬ 
bank,  die  in  Europa  gegründet 
wird,  sondern  sie  wird  ein  Ga¬ 
rant  für  die  sprichwörtliche  wäh¬ 
rungspolitische  Stabilität  der 
Deutschen  Mark. 

Ihre  von  der  Verfassung  mit 
dem  Bundesbankgesetz  garan¬ 
tierte  Unabhängigkeit  ermög¬ 
licht  ihr  im  Gegensatz  zu  manch 
anderen  Zentralbanken  einen 
großen  finanzpolitischen  Spiel¬ 
raum.  So  sorgen  die  auf  den  tra¬ 
ditionellen  Donnerstagssitzun¬ 
gen  des  Zentralbankrats  gefaß¬ 
ten  zinspolitischen  Beschlüsse  in 
den  folgenden  Jahrzehnten  zu¬ 
meist  für  überaus  heftige  Kurs¬ 
bewegungen  auf  den  Börsenplät¬ 
zen  dieser  Welt.  Die  in  Frankfurt 
in  einem  13-stöckigen  Beton¬ 
hochhaus  beheimatete  Bundes¬ 
bank  gilt  seit  ihrer  Gründung  als 
eigentliche  Regentin  Europas. 
Sie  spricht  für  das  bevölkerungs¬ 
reichste  und  wirtschaftlich  po¬ 
tenteste  Land  des  Kontinents. 
Auf  diese  deutsche  Führungsrol¬ 
le  reagieren  vor  allem  das  stolze 
Frankreich  und  Großbritannien 
schnell  mit  einer  Mischung  aus 
Furcht  und  Bewunderung.  Ihre 
Beschlüsse  ernten  bei  Deutsch¬ 
lands  Nachbarn  deshalb  nicht 
nur  Lob  und  Anerkennung.  Viel¬ 


mehr  sind  sie  des  öfteren  Anlaß  für 
finanzpolitische  Querelen,  denn 
die  übrigen  europäischen  Zentral¬ 
banken  müssen  -  ob  sie  wollen 
oder  nicht  -  der  unumstrittenen 
Leitwährung  der  Alten  Welt  fol¬ 
gen.  Dies  schafft  natürlich  immer 
wieder  Dissonanzen  und  läßt  auch 
alte  Ressentiments  und  Befürch¬ 
tungen  vor  einem  übermächtigen 
Deutschland  wieder  aufleben.  In 
England  gilt  die  Institution  schlicht 
als  „die  Bank,  die  Europa  regiert". 

Nicht  immer  spannungs-  und 
reibungsfrei  sind  im  Laufe  der 
Jahrzehnte  auch  die  Beziehungen 
der  Bundesbank  zu  den  jeweiligen 
Bundesregierungen.  Im  Konflikt¬ 
fall  pochen  die  machtbewußten 
Banker  selbstsicher  immer  wieder 
auf  ihre  Unabhängigkeit  und  brin¬ 
gen  damit  manch  einen  Finanzmi¬ 
nister  und  Bundeskanzler  in  Verle¬ 
genheit  und  Rage.  Unvergessen 
sind  die  Machtkämpfe  zwischen 
dem  damaligen  Bundeskanzler 
Helmut  Schmidt  und  Bundesbank¬ 
präsident  Karl  Klasen  und  dessen 
Amtsnachfolger,  Karl  Otto  Pöhl. 
An  den  „Evangelisten  der  Weltfi¬ 
nanz",  wie  sie  ein  englischer  Fi¬ 
nanzexperte  ironisch  bezeichnet, 
kommt  auch  Schmidts  Nachfolger, 


Helmut  Kohl,  nicht  vorbei.  Karl 
Tietmeyer  und  Hans  Schlesinger 
bieten  auch  dem  nachmaligen  Fi- 
nanzminster  Theo  Waigel  Paroli. 

Der  Rat  des  bis  dato  einflußrei¬ 
chen  und  weltweit  geschätzten 
Bundesbankpräsidenten  ist  dann 
plötzlich  nicht  mehr  allzu  gefragt, 
denn  die  eifrigen  Bemühungen  der 
Eurokraten,  den  Mitgliedsstaaten 
der  Europäischen  Union  eine  ge¬ 
meinsame  Währung  aufzuzwin¬ 
gen,  haben  für  die  deutschen  Wäh¬ 
rungshüter  empfindliche  Folgen. 
Der  „Macht  am  Main",  wie  die 
Bundesbank  in  Abwandlung  eines 
berühmten  alten  deutschen  Liedes 
ironisch  genannt  wird,  steht  in  ab¬ 
sehbarer  Zukunft  ein  rapider  Be¬ 
deutungsverlust  bevor.  Dies  wird 
bereits  mit  der  Einführung  der 
„butterweichen"  Kunstwährung 
„Euro"  am  1.  Januar  1999  deutlich. 

Auf  internationaler  Ebene  wird 
zukünftig  die  neu  geschaffene  Eu¬ 
ropäische  Zentralbank,  EZB,  und 
ihr  derzeitiger  Präsident  Wim  Dui¬ 
senberg  auch  für  die  Deutsche 
Bundesbank  sprechen  und  ent¬ 
scheiden.  Ironie  der  Geschichte  ist, 
daß  die  EZB  ihre  starke  Stellung 
dem  ehemaligen  Bundesbanker 
Karl-Otto  Pöhl  verdankt.  Er  gilt  in 


Fachkreisen  als  der  geistige  Vater 
der  Einführung  eines  einheitlichen 
europäischen  Währungssystems. 
Pöhl  ist  es  auch,  der  sich  vehement 
und  erfolgreich  für  die  Unabhän¬ 
gigkeit  der  Europäischen  Zentral¬ 
bank  einsetzt.  So  wird  diese  Insti¬ 
tution  ihre  währungspolitischen 
Entscheidungen,  deutschem  Vor¬ 
bild  entsprechend,  autonom  tref¬ 
fen  können.  Ob  sie  allerdings  dem 
politischen  Druck  auch  in  der  Pra¬ 
xis  standhalten  kann,  erscheint 
mehr  als  zweifelhaft.  Erste  nach¬ 
giebige  und  kompromißhafte  Ent¬ 
scheidungen  lassen  zumindest 
nichts  Gutes  erwarten. 

Sie  machen  das  währungspoliti¬ 
sche  Experiment  einer  einheitli¬ 
chen  europäischen  Währung  zu  ei¬ 
nem  gefährlichen  Vabanoue-Spiel. 
Es  stimmt  traurig,  daß  der  Deut¬ 
schen  Bundesbank,  dieser  einsti¬ 
gen  „Gralshüterin  der  deutschen 
Währung",  wohl  eher  untergeord¬ 
nete  Kompetenzen  bleiben.  Zum 
Leidwesen  vieler  Deutscher  erlebt 
die  Bundesbank  zur  Zeit  einen  ver¬ 
gleichbar  gravierenden  Bedeu¬ 
tungsverlust  wie  die  Deutsche 
Mark. 

Schon  werden  Spekulationen 
und  Gerüchte  nach  dem  Sinn  und 


Zweck  der  Bundesbank  laut.  Ihr 
Fortbestehen  wird  letzten  Endes 
davon  abhängen,  ob  sie  in  der 
Lage  ist,  neue  und  sinnvolle  Auf¬ 
gaben-  und  Kompetenzbereiche 
für  sich  zu  erschließen.  Ihr  Ver¬ 
such,  sich  die  Aufgaben  der  bis¬ 
her  von  einer  eigenen  Behörde 
verwalteten  Bundesschulden 
einzuverleiben,  ist  jedenfalls 
nicht  erfolgversprechend.  Der¬ 
zeit  scheint  die  Bundesbank  ihr 
Heil  deshalb  eher  in  Sparideen 
zu  suchen.  So  steht  auch  die  Exi¬ 
stenz  der  neun  Landeszentral¬ 
banken  offenbar  zur  Disposition. 
Damit  scheint  neuer  Streit  vor¬ 
programmiert,  denn  die  Präsi¬ 
denten  der  Landeszentralban¬ 
ken  werden  ihre  eifersüchtig  be¬ 
wachten  Pfründe  sicherlich  nicht 
freiwillig  preisgeben. 

Die  Zukunft  der  zur  Zeit  von 
Bundesbankpräsident  Emst 
Welteke  geleiteten  Institution  ist 
deshalb  mehr  als  ungewiß.  Das 
historische  Gründungsdatum 
der  Bundesbank  vom  26.  Juli 
1957  muß  deshalb  mit  großer 
Wehmut  registriert  werden,  geht 
doch  eine  jahrzehntelange  Er- 
folgsgeschichte  unweigerlich  zu 
Ende. 


Oben:  Blick  nach  Westen  auf  die  Stallstraße  (lks)  und  die  Bergstraße;  unten:  Blick  nach  Osten  auf  den  Rest  der 
Maschinenfabrik  Kampf  und  den  Banktinsee 


Restaurierter  Kirchturm  der  Ordenskirche  in  Gerdauen 


Gemeinderäume  einzurichten  und 
vielleicht  auch  ein  kleines  Museum 
zu  schaffen.  Bleibt  der  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  zu  wünschen, 
daß  weitere  Mittel  bewilligt  wer¬ 
den,  damit  die  Wände  des  Kirchen¬ 
schiffs  zunächst  versiegelt  werden 
können,  bevor  ein  Dach  aufgesetzt 
werden  kann.  Denn  auch  diese 
Möglichkeit  wird  inzwischen  dis¬ 
kutiert. 


Ein  Kuriosum  bleibt  noch  anzu¬ 
merken:  Da  die  Dachfläche  des  Zie¬ 
geldachs  des  Turms  relativ  klein 
ist,  war  es  nicht  sinnvoll,  Dachzie¬ 
gel  aus  Polen  oder  der  Bundesre¬ 
publik  einzuführen.  So  kaufte  der 
Bauleiter  die  benötigten  Dachzie¬ 
gel  kurzerhand  von  den  russischen 
Anwohnern,  die  alte  Nebengebäu¬ 
de  „aus  deutscher  Zeit"  hatten 
oder  abgetragenes  Baumaterial  zu 
Reparaturzwecken  lagerten. 


Russische  Verhältnisse  in  Ost¬ 
preußen  also  auch  hier.  Doch  viel¬ 
leicht  kann  dies  ein  kleines  bißchen 
mit  dazu  beitragen,  daß  es  eines 
Tages  wieder  heißen  kann:  „Ger¬ 
dauen  ist  schöner!" 

Anita  Motzkus 


Fotos  (4)  Motzkus 
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Ostpreußen  heute 


Gerdauen  wird  schöner 

Besichtigung  des  Gerdauener  Kirchturms  ist  wieder  möglich 


Glückwünsche 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  12.  August,  14  Uhr, 
N3-Fernsehen:  In  neuem  Glanz 
(Die  böhmischen  Bäder) 
Sonntag,  13.  August,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Sanft  auf  dem  Vormarsch... 
(Frauen  in  der  evangelisch-lu¬ 
therischen  Kirche  in  Rußland) 
Sonntag,  13.  August,  18.30  Uhr, 
N3- Fernsehen:  Ostseereport 
Dienstag,  15.  August,  1.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Auf  der  Wacht 
für  die  DDR  (Die  Geschichte  der 
innerdeutschen  Grenze) 
Mittwoch,  16.  August,  23.05  Uhr, 
N3-Femsehen:  Der  Skandal  und 
die  Wehrmachtsfotos  (Eine  um¬ 
strittene  Ausstellung) 
Mittwoch,  16.  August,  23.05  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Mensch  Her¬ 
mann -Ein  deutscher  Held?  (125 
Jahre  Hermannsdenkmal) 
Donnerstag,  17.  August,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF- 
Magazin 


Sonnabend,  5.  August,  18.40  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Hintergrund 
Politik:  Vor  50  Jahren  -  Verkün¬ 
dung  der  Charta  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  in  Stutt¬ 
gart-Bad  Cannstadt 
Sonnabend,  5.  August,  23.15  Uhr, 
Phoenix-Fernsehen:  Preußen 

über  alles  -  Bismarcks  deutsche 
Einigung  (1.  Teil) 

Sonntag,  6.  August,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Wo  Deutsche  willkommen  sind 
(Live-ÜbertTagung  aus  Reval  in 
Estland) 

Mittwoch,  9.  August,  23.05  Uhr, 
N3-Femsehen:  Geliebter  Feind 
(Französinnen  und  ihre  Liebe  zu 
deutschen  Soldaten) 
Donnerstag,  10.  August,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF- 
Magazin 

Donnerstag,  1 0.  August,  21 .45  Uhr, 
ARD:  Hitlers  Krieg  im  Osten  (1. 
„Der  Überfall"  aut  die  UdSSR) 


/um  102.  Geburtstag 

Boden,  Elise,  geh.  Landgraf,  aus  Gr. 
Gardienen,  Lötzen  und  Allenstein, 
jetzt  Haus  Horst,  Hörster  Allee  12- 
22, 40721  Hilden,  am  8.  August 


strum  /  Moor,  am  11.  August 
Naporra,  Johann,  aus  Klaussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kram  10,  51491  Overath, 
am  9.  August 

Neumann,  Marie,  Königsberger  Stra¬ 
ße,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Maybachstraße  21,  47809  Krefeld, 
am  23.  Juli 

Janz,  Betta,  geb.  Janz,  aus  Bolzfelde,  Rahlf,  Frieda,  geb.  Sattler,  aus  Groß 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Menno-  Michelau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Zur 
Simons-Weg  9,  22880  Wedel,  am  Bindestelle  1,  29308  Winsen,  am 
13.  August  23.  Juli 

Kopp,  Minna,  aus  Hohenfried,  Kreis  Rohmann,  Ottilie,  geb.  Jedamski,  aus 
Ebenrode,  jetzt  von-Borck-Straße  9,  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT 
31275  Lehrte,  am  7.  August  Engter,  An  der  Schule  3, 49565  Bram- 

Morgenroth,  Charlotte,  geb.  Waller,  sehe,  am  10.  August 
aus  Wilkendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Schemmerling,  Ursula,  geb.  Bohlien, 
Dürerring  40,  29664  Walsrode,  am  aus  Groß  Engelau,  Kreis  Wehlau, 

16.  Juli  jetzt  Kanada,  am  9.  Juli 

Neukirch,  Anna,  geb.  Luschnat,  aus  Schwan,  Margarete,  geb.  Duschnat, 
Sanditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt  24768  aus  Elbings  Kolonie,  Kreis  Elchnie- 
Rendsburg,  am  14.  Juli  derung,  jetzt  Am  Storchennest  1, 

Schwarm,  Elfriede,  geb.  Neumann, aus  49565  Bramsche,  am  10.  August 
Lindendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Nüs-  Zacharias,  Erna,  geb.  Späht,  aus  Rod¬ 
sauer  Weg  10,  21514  Büchen,  am  dau-Perkuiken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 

27.  Juli  Heidmühlenweg  2, 25336  Elmshorn, 

. .  _  ,  ,  am  17.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Freyer,  Elfriede,  geb.  Girod,  aus  Hein-  ™  oc  ^  , 
nchswalde,  Kreis  Elchniederung,  Zum  »».Geburtstag 
jetzt  Höglstraße  15,  83395  Freilas-  Eisermann,  Auguste,  geb.  Schwitan- 
sung,  am  7.  August  ski,  aus  Frögenau,  Kreis  Osterode, 

Kemsies,  Emma,  geb.  Alexy,  aus  Gor-  jetzt  ln  der  Aue  16,  21368  Dahlen¬ 
lau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Juliusstraße  40,  cnirg,  am  12.  August 
38118  Braunschweig,  am  12.  August  Galla,  Gustav,  aus  Friedrichshof,  Kreis 
Kraft,  Charlotte,  geb.  Tantius,  aus  Lin-  Orteisburg,  jetzt  Pasewalkerstraße 
denort,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ker-  18,  17379  Ferdinandshof  256,  am 
stin-v.-Herbach-Weg  13,  59494  7.  August 

Soest,  am  9.  August  Goetzke,  Paul,  aus  Buttenhagen,  Kreis 

Marzian,  Friedrike,  aus  Kaiser-Wil-  Elchniederung,  jetzt  Ostlandstraße 
helm-Straße  144,  Lyck,  jetzt  Burg-  34, 24582  Bordfesholm,  am  7.  August 
Straße  47,  21720  Grünendeich,  am  Hartung,  Ottilie,  geb.  v.  Kulessa,  aus 
12.  August  Bittkau,  Kreis  Treuburg, jetzt  Georg- 

Podufal,  Max,  aus  Schwiddern,  Kreis  Zoller-Straße  23,  89584  Ehingen,  am 

Treuburg,  Waldmühlenstraße  11,  8.  August 

23611  Sereetz,  am  7.  August  Jurkschat,  Elisabeth,  geb.  Sadowski, 

Ruhnau,  Elfriede,  geb.  Schulz,  aus  aus  Treuburg,  jetzt  Grazer  Straße  38, 
Arnstein,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  27568  Bremerhaven,  am  13.  August 
Altenpflegeheim,  06484  Quedlin-  Kehler,  Elfriede,  geb.  Sacht,  aus  Fritz¬ 
burg,  am  /.  August  Tschierse-Straße  56,  Königsberg 


zum  98.  Geburtstag  Ti  '<  Else,  aus  Bürgersdorf 

„  ...  ,  v.  .  lau,  letzt  Konstantinstr. 

CÄ.  °k"Ä  tS?  « 

Pförzheimer  Straße  12,  74206  Bad  zum  92.  Geburtstag 
Wimpfen,  am  7.  August 
Podbielski,  Fritz,  aus  Starkenberg, 

Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedlandstraße 
4,  40231  Düsseldorf,  am  2.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Rohde,  Ottilie,  geb.  Reschke,  aus  Hol¬ 
länderei,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kirch- 
straße  13, 31033  Brüggen,  am  16.  Juli 
Wingrath,  Else,  geh.  Skatikat,  aus 
Grünau,  Kreis  Elchniederung/  jetzt 
Am  Wasserturm  5,  38518  Gifhorn, 
am  9.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Engelke,  Martha,  geb.  Walter,  aus 
Tawe,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Kupferdamm  66,  22159  Hamburg, 
am  8.  August 

Janz,  Marie,  geb.  Schönfeld,  aus  Tapi¬ 
au,  Kirchenstraße  11,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Blütenhang  13, 78333  Stockach- 
Wahlwies,  am  6.  August 
Neumann,  Max,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  Gorck-Fock-Straße  1,  23669 
Timmerdorfer  Strand,  am  7.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Kannenberg,  Emilie,  geb.  Solinski,  aus 
Saiden,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Berg- 
hausener  Straße  19, 51647  Gummers¬ 
bach,  am  12.  August 
Klein,  Elisabeth,  geb.  Groß,  aus  Tapi¬ 
au,  Danziger  Straße,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Friedrichstraße  13,  45899  Gel¬ 
senkirchen,  am  2.  August 
Klein,  Otto,  aus  Sanditten,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Bergstraße  65, 58095  Hagen, 
am  15.  Juli 

Koslowski,  Maria,  Morgenstraße  13, 
aus  Lyck,  jetzt  Sleenbarg  11,  24159 
Kiel,  am  7.  August 

Lange,  Margarete,  Norgehnen  7,  jetzt 
Kleehöfen  3,  37079  Göttingen,  am 
7.  August 


Tiburczig,  Wilhelm,  aus  Drosselwal¬ 
de,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Königs¬ 
berger  Straße  am  Lowersberg  13, 
34326  Wichte,  am  8.  August 
Wischnewski,  Erich,  aus  Markgrafs- 
felde,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Holland- 
weg  1,  am  7.  August 


Bestellschein  einfach 


- einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 


Cfttttalu 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen  € 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Es  ist  wieder  Sommerzeit  (naja): 

Rustikaler  und  praktischer  Ste.nkrug.  0.S  Ur ,  mit  Ostpreußen- 
Schrtttzug  und  ostpreußischem  Elchschaulel-Wappen  Für  alle  Ge- 
*le7  z“r  "armen  Jahreszeit  begehrt  Durch  QuaNtäts- 
oruck  leoensmittelechi  und  spulmaschinenfest 

O  mit  Elchschaulel-Motiv  (i  Bild)  O  mit  Königsbeiger  Schloß 

A.ISJD.?n!i®schön  d’e  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  Doppelpack  Straßenkarten: 

O  Motiv:  Elchschautel  mit  Südliches  und  Nördliches 

.Ostpreußen  lebr  Ostpreußen,  1  200  000. 

O  Grüß«  von  dor  Heimat  O  BuchT 

OS''  •  Reise  durch  Ostpreußen'' 

RTcd  Prächtige  Bilder  aktuelle  Texte 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  X _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Oslvreußenblatt-Verlrieb 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X 


Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1233 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 

MVors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Volksschule  Bischofsburg,  Kreis  Rößel  -  Unser  Leser  Hubert  C. 
Thater  schickte  uns  dieses  Foto,  das  Schüler  der  Volksschule  Bischofsburg 
mit  ihrem  Lehrer  Huhmann,  aufgenommen  1931,  zeigt.  Folgende  Namen 
sind  ihm  noch  bekannt  (jeweils  von  links  nach  rechts); obere  Reihe:  Tibulski, 
E.  Steffin,  H.  Terkowski,  Oskar  Wicrzocli,  ?,  H.  Lilienweiss,  Olga  Sclnoark, 
Wagner,  Bruno  Toscltka,  Bruno  Sokolowski,  Kurt  Widorski,  Kaminski, 
Lehrer  Huhmann.  2.  Reihe:  Hedwig  Weiß,  Helene  Bikowski,  Hildegart 
Toschka,  Veronika  Brall,  Hildegart  Flakowski,  Christel  Klai’on,  Irmg. 
Waudig,  Donath,  E.  Blauscha,  ?,  M.  Wontorra.  Thekla  Schaffrinna,  Anni 
Zatrip.  3.  Reihe:  Ursel  Znottka,  Klara  Sokolowski,  Ursel  Dettki,  Hildeg. 
Erdmann,  G.  Zimmermann,  Renate  Teicherl,  Renate  Baranowski,  /-)/. 
Wölke,  Ella  Kristall  (?),  Edeltraut  Toschka,  Grete  Dedeck,  E.  Cziclwllas, 
Clir.  Walloclt.  An  der  Tafel:  Hubert  Thater,  B.  Stacks.  Wer  erkennt  sich  oiler 
kann  Auskunft  geben  ?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto 
1233"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  M  M 


urruATirDcicrDimDCM  . ..„..wi..  pisner  rur  aie  isreisgrm 

^nN|jVrh^rRE-SpGRtlJPPiEQö  f  ,  •  und  wurde  erster  weltlicher  Herzog  haben,  ein  herzlicher  Da 

is  ?fhr  b^  ,n1(  Preufcns  Als  solcher  ordnete  er  die  Wiesbaden  -  Donnei 

n  u°nuNtrii  e?  Verwaltung  neu,  ebenfalls  das  Kirchen-  eust,  18.30  Uhr  Stami 

Postkutsche,  Horner  Landstraße  208.  wesen  aufgrund  der  Einführung  der  Re-  Gaststätte  Waldlust  Ost 

f‘>rma"»n  -achte  aus  Königsberg  ei-  S  w^baden  RambVd 
ze!S..'  wganzt  u>n  Erlebnisberichten.  nen  Mittelpunkt  freier  Gelehrsamkeit  carte"  gegessen.  Eine  / 
Korugsberg-Stadt  -  Sonnabend,  ...  und  Forschung,  was  im  Jahre  1544  zur  diesmal  nicht  erforderli 
und  Stmntag,  1  Scntember,  Komgsber-  Gründung  der  Universität  führte.  Kat-  herzlich  willkommen  I 
U  t  dt“(.r  ^tadt'  crtreter  ser  Karl  V.  belegte  Herzog  Albrecht  mit  bindung:  Linie  16  bis  Ra 

inDu^burg_  Der  Bus  fahrt  am  Sonn-  der  Reichsacht  und  belehnte  Hochmei-  stelle  Ostpreußenstraße 
abend  um  7.45  Uhr  von  Dammtor/  ster  Walther  von  Gronberg  mit  Preußen. 

Moorweide,  Hamburg,  ab.  Rückkehr  Vereinsamt  und  entmachtet  starb  Her-  _  . 

erfolgt  am  Sonntag  gegen  20  Uhr.  Die  zog  Albrecht  1568  auf  Schloß  Tapiau  Landesgruppe 
Kosten  einschließlich  Übernachtung  im  Mehrere  vom  Polenkönig  mit  Preußen  \Jic>H<ircnrbicon 
Doppelzimmer  und  Frühstück  betra-  belehnte  Verwandte  des  Herzogs  AI-  ^  leuenaCIUfen 
gen  pro  Person  1 59  DM,  mit  Ubemach-  brecht  erhoben  Ansprüche  auf  Preußen. 

Einzelzimmer  kostet  die  Fahrt  Von  ihnen  setzte  sich  Markgraf  Georg 
89  DM  pro  Person.  Anmeldungen  bis  Friedrich  von  Brandenburg-Ansbach 
)"•  August  schriftlich  bei  Inge  Berger,  aufgrund  von  Sonderleistungen  an  den 
Hildesheimer  Weg  10, 22459  Hamburg,  polnischen  König  durch.  Im  Jahre  1578 

.  _ _  wurde  er  in  Warschau  mit  Preußen  be- 

LANDESC.RUPPEWESTPREUSSEN  lehnt.  Die  Tochter  des  Markgrafen  hei- 
lahresausflug  -  Sonnabend,  26.  Au-  ratete  den  brandenburgischen  Kurfür- 
gust,  traditioneller  Jahresausflug,dies-  sten  Johann  Sigismund:  Damit  fiel  das 
mal  zum  schönen,  alten  Städtchen  Herzogtum  als  Erbe  an  Brandenburg 
Bleckede  an  der  Oberelbe.  Dort  wird  Stuttgart  -  Mittwoch,  23.  August, 
das  ansprechende  „Haus  der  Tagesfahrt  in  den  Odenwald  (Erbach, 

Llbtalaue"  besichtigt  und  eine  Schiffs-  Michelstadt,  Amorbach  mit  Führung 
fahrt  auf  der  Elbe  unternommen.  Nach  jm  Museum,  Mittagessen  etc.).  Abfahrt 
dem  Mittagessen  in  einem  romantisch  um  8.30  Uhr  vom  Busbahnhof,  Steig  12. 
gelegenen  Lokal  wird  der  Nachmittag  Rückkehr  gegen  19  Uhr.  Anmeli 


GVors,  Dr.  Barbara  Loef  fke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  411  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienslraße  10, 

38118  Braunschweig,  Telefon  (Ö5  31) 

57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser- Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
lersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
un-  (0  51  32)  28  71. 

fen  bei  Gronowski,  Telefon  07  11/  Delmenhorst  -  Die  Männerj - 

15  93  79,  oder  Urbat,  Telefon  07  11/  hatte  zu  einer  Tagesfahrt  nach  L _ 

72  35  80.  haven  eingeladen.  Dazu  hatte  Rudi 

Ulm/Neu-Ulm  -Donnerstag/  17.  Mross  schon  lange  vorher  alles  sorgfäl- 
August,  14.30  Uhr,  Treff  der  Frauen-  tig  vorbereitet.  Frühmorgens  ging  es 
gruppe  an  der  Donauhalle  (Endstation  mit  dem  Bus  zunächst  nach  Bremen. 

L  1).  Einkehr  in  die  Gaststätte  Donau-  Ein  kurzer  Fußweg  weseraufwärts, 
halle.  und  schon  konnte  die  „Ozeana"  am 

Martini-Anleger  bestiegen  werden.  In 
gut  vier  Stunden  wurde  Bremerhaven 

erreicht,  wo  nach  einem  reichhaltigen  Quark  und  Grützwurst  verzehrt.  Wie- 
Mittagessen  den  16  Ausflüglern  noch  der  am  Hafen  angekommen,  wurden 
etwas  Zeit  für  das  „Schaufenster  Fi-  schnell  noch  ein  paar  Souvenirs  ge- 
schereihafen"  blieb.  Auf  der  Rückfahrt  kauft,  bevor  es  zur  letzten  Übemach- 
wurde  dann  die  Geduld  aller  etwas  tung  zurück  nach  Cottbus  ging.  Bei  al- 
strapaziert,  da  wegen  eines  defekten  len  Mitteldeutschen,  denen  die  Mit- 
Tores  an  der  Schleuse  fast  eine  Stunde  glieder  der  Gruppe  auf  ihrer  gesamten 
gewartet  werden  mußte.  Reise  begegnet  sind,  fiel  die  Freund- 


Hauptbahnhofs  auf  dem  Programm.  Heiligelinde,  zur  Wolfsschanze  bei  Ra- 
Das  nächste  Ziel  war  Cottbus,  wo  stenburg  sowie  nach  Nikolalken.  Tags 
Rundfahrt  und  Führung  ebenfalls  die  darauf  inspizierte  man  die  Johannis- 
Besonderheiten  der  Stadt  näherbrach-  burger  Heide.  Besonderer  Höhepunkt 
ten.  1 156  erstmals  erwähnt,  leben  hier  war  an  diesem  Tag  ater  das  Staken  auf 
am  Randes  des  Spreewaldes  und  der  der  Kruttinna  und  das  sich  anschlie- 
Niederlausitz  auch  viele  Sorben,  ßende  Fischessen.  Schließlich  hieß  es 
Hauptarbeitgeber  sind  Textil-  und  Abschied  nehmen  von  Masuren.  Über 
Elektrobetriebe.  Das  Sonderziel  Spree-  Thom  ging  es  mit  einer  Zwischenüber- 
wald  erreichte  man  über  Lübbenau,  ln  nachtung  in  Posen  wieder  heimwärts, 
rumore  den  zwei  vorbestellten  Kähnen  wur-  Der  Dank  aller  Teilnehmer,  verbunden 
Bremer-  den  d<e  Ausflügler  außer  vom  Kapitän  mit  dem  Wunsch,  bald  wieder  an  solch 
von  zwei  Mädchen  in  Trachten  be-  einer  Reise  teilnehmen  zu  dürfen,  ging 
grüßt,  die  Schmalz,  Gurken  und  an  die  Organisatoren  Josef  Gehle  und 
Schnaps  bereithielten.  Die  Besonder-  Erich  Bublies. 
heiten  des  Kanalsystems  wurden  wäh¬ 
rend  des  Staakens  erklärt.  Bei  einer  Landesgruppe  Sachsen 
Pause  im  Cafe  Venedig,  direkt  am  Ufer  °  rr 

gelegen,  wurden  viele  wohlschmek-  v?”;l  Ervl'1in  Kj'hnf.PPel:  ,pe' 

kende  Gerichte  wie  Pellkartoffeln,  B 


Landesgruppe  Bayern 

j||  Von.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

IPm  Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Atr  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bamberg  -  Mittwoch,  16.  August,  15 
Uhr,  Treffen  im  Buger  Flof/ Keller,  Am 
Regnitzufer  1,  Bug  (Mit  dem  Stadtbus 
erreichbar).  -  Bei  der  Monatsver¬ 
sammlung  wurde  der  80.  Geburtstag 
von  Dr.  Klaus  Ihlo  nachgefeiert,  der  3/ 
Jahre  lang  als  1.  Vorsitzender  die  Ge¬ 
schicke 


Konto  Heinz  Wichner,  Kto.-Nr. 
166949208  bei  der  Postbank  Hamburg, 
BLZ  200  100  20.  Auskünfte  erteilen  die 
Familien  Neumann,  Telefon  7  00  92  79, 
und  Wichner,  Telefon  7  10  74  96. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

l  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
•Ag» ifß  schäftsstelle:  Schioßstraße  92, 
1 70176  Stuttgart 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Wjl  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
»  Ä-  <1  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
f  JlL,  i  Düsseldorf 


gelenkt  hat.  Die 
Laudatio  auf  den  "heutigen  Ehrenvor¬ 
sitzenden  hielt  die  1 .  Vorsitzende  Edita 
Jackermeier.  Als  gebürtiger  Königs¬ 
berger  fühlt  sich  Dr.  Ihlo  auch  heute  Aachen -Sonnabend,  12.  August,  12  £,ust\  ln  u,nu- lm,  'o*1*/»0*5  He 
noen  sehr  verbunden  mit  der  Gemein-  bis  22  Uhr,  „Open-Air-Festivalaer  Ver-  ‘Lind  werks,  Flmdenburgstrate  6t .  ^ 

schaft  der  Burgschüler,  zu  deren  Tref-  eine"  auf  dem  Katschhof.  Die  Gruppe  Rneda-Wiedenbruck  Sonntag,  6. 
fen  er  regelmäßig  fährt.  Dem  Jubilar  hat  die  Möglichkeit  erhalten,  sich  und  Augost,  Tagesausflug  zum  Dummer-  p. 
und  seiner  Pferdebegeisterung  zuliebe  Ostpreußen  vorzustellen.  Die  Stadt  hat  see-  Abfahrt  8  Uhr  vom  Bahnhof,  wei- 
referierte  Edita  Jackermeier  über  „Das  hierfür  eine  kleine  Bude  zur  Verfügung  v’?p  den  üblichen  Haltestellen.  Zu- 

Gestüt  der  Trakehner  -  einst  und  heu-  gestellt,  in  der  die  Mitglieder  darstef-  satzliche  Haltestellen:  Esso- Tankstelle  ^ 
te".  Mit  fröhlichen  Gesprächen,  Ge-  len,  was  Ostpreußen  so  liebenswert  Rheda,  Kuhn  Herzebrock,  Plus  Clar- 
dichten  und  Erinnerungen  klang  der  macht.  Auf  zahlreiche  Besucher  freut  holz.  -Die  Studienfahrt  in  die  ostdeut-  ,. 
Nachmittag  aus.  sich  die  Gruppe  sehe  Heimat  wurde  zu  einem  großen 

Bielefeld  -  Sonnabend,  19.  August,  Erfolg.  Neben  den  Heimatvertnebe-  !. 

I  anrjpcorunnp  Rrpmpn  15  Uhr,  Schabberstunde  mit  Vortrag  in  nen  befanden  sich  auch  viele  Einheimi-  V 
Lanaesgruppe  Bremen  der  Wi'lhelmstraße  13(  6.  Etage.  G|ste  sehe  aus  dem  Kreis  Rheda-Wieden- 

81  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  sind  herzlich  willkommen.  brück,  die  das  „Land  der  dunklen  Wäl-  . 

I  (04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21)  Düsseldorf  -  Dienstag  15  August  der"  kennenlemen  wollten,  im  Bus.  . 
9  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  un-  Zur  Begrüßung  machte  Erich  Bublies  v'e 

m9  führen  Bernhard  Heiieer,  Tel.  ter  der  Leitung  von  Christa  Petzold  im  gleich  mit  dem  Nationalgetränk  der  ,  , 

(04  21)  51  06  03,  Heiltronner  GHH,Ostpreußenzimmer412,4.  Etage  Ostpreußen,  dem  Bärenfang,  bekannt, 

Straße  19  28816  Stuhr  (Aufzug  vorhanden).  Gäste  sind  herz-  undsowurdeesdennaucheinelustige  , 

Bremen -Donnerstag,  17.  August,  15  lieh  wiTlkommen.  -Donnerstag,  17.  Hinfahrt.  Erste :  Station iwar  Stettin .wo 

Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  August,  19  Uhr,  Literaturkreis  zum  eme  Polin  die  Reisele.tung  übernahm. 

Hotel  Westfalia.  -  Geschäftsstelle  der  Thema  Nikolaus  Lenau  und  Polen  Nach  einer  Stadtrundfahrt  am  nach-  » 

Gruppe:  Parkstraße  4,  28209  Bremen,  GHH,Ostpreußenz.mmer412.  Vor-  sten  Morgen  ging  es  weiter  nach  Dan-  g, 
Telefon  04  21/3  46  97  18.  tragender  ist  Prof.  Dr.  Gerhard  Kosel-  zig.  Neben  der  ausführlichen  Besichti-  „ 

lek.  gung  der  schönen  Altstadt  wurde  auch  , 

Herford -Mittwoch,  16.  August,  Ta-  ein  Orgelkonzert  in  der  Kirche  zu  Oliva  rf 
Landesgruppe  Hessen  gesfahrt  nach  Verden/Aller.  nicht  ausgelassen.  Über  Marienburg, 

Kl  Vors,  Anneliese  Franz,  geb.  Köln- Der  diesjährige  Jahresausflug  wo  der  Rundgang  durch  die  Burganla-  ™ 
dl  Wlottkowski,  Telefon  un/Fz*  der  Gnjppe  führte  natürlich  zum  ge  alle  sehr  beeindruckte,  zumal  die 

(o  27  71)  26  12  22,  Hohl  38,  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Reiseführerin  im  Gegensatz  zu  ihren  : 

35683  Dillenburg  Leipzig,  wo  50  Hotelplätze  rechtzeitig  Vorgängern  die  historische  Wahrheit  7 

reserviert  waren.  Neben  dem  Besuch  nicht  verschwieg,  und  Allenstein  wur-  t>el 
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abend,  9.  September,  um  9  Uhr  vom 


Kinderspielplatzes  in  Misken  gezeigt,  abend,  9.  September,  um  9  Uhr  vom 
Am  Nacnmittag  wird  bei  einer  gemüt-  ZOB  Hannover.  Unterbringung  inklu- 
lichen  Kaffeetafel  genug  Zeit  zum  sive  Frühstück  im  Hotel  Fahrkrug  in 
Schabbern  sein.  Wie  immer  findet  auch  Osten,  von  dort  Transfer  nach  Uttem- 
eine  Verlosung  statt.  AlleMiskersowie  dorf.  Geplante  Rückkehr  in  Hannover 
Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich  am  Sonntag,  10.  September^  gegen 18 
eingeladen. 

Königsberg-Stadt 

_____  Stadlvorsitzenden  Klaus  Wei- 
ülu  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 

mIm  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 

52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Kanu  Verein  Ostland  Königsberg  - 
Die  ehemaligen  Sportkameraaen  tra¬ 
fen  sich  mit  ihren  Frauen  zu  ihrem  Jah¬ 
restreffen  im  Hotel  Sachsentor  in  Ham¬ 
burg-Bergedorf.  Nach  der  Begrüßung 
ging  es  zunächst  zum  gemeinsamen 
Mittagessen  in  der  Tavema  Omiros. 

Später  waren  Ruhepause  und  Besichti¬ 
gung  von  Bergedorf  angesagt.  Im  Gast¬ 
haus  Tschako  konnte  am  Abend  nach 
dem  Essen  noch  lange  plachandert 
werden.  Am  Sonnabend  waren  alle 
von  Gretel  und  Peter  Böhm  in  ihr  Haus 

und  den  Studenten.  Als  Gastgeschenk  nach  Dassendorf  eingeladen.  Für  das  g< 
übergab  Arthur  Klementz  die  von  den  leibliche  und  geistige  Wohl  war  hier  Ei 

sehr  gut  gesorgt.  Damit  auch  genü¬ 
gend  Appetit  da  war,  wurde  ein  großer 
Spaziergang  durch  den  Sachsenwald 
gemacht.  Am  Sonntag  stand  die  aus¬ 
führliche  Besichtigung  Hamburgs  auf 
dem  Programm,  u.  a.  mit  Besuch  des 
Fischmarkts  und  einer  Schiffsfahrt 
nach  Finkenwerder.  Es  waren  wieder 
drei  sehr  schöne  Tage  im  Kreise  der 
alten  Sportkameraden,  die  Peter  Böhm 
bestens  organisiert  hatte.  Ihm  und  sei¬ 
ner  Gretel  waren  dafür  alle  dankbar. 

Das  nächste  Treffen  wird  Heinz  Szigat 
organisieren.  Es  findet  am  letzten  Mai¬ 
wochenende  2001  im  Raum  Hannover 
statt.  Kontaktadresse:  Emst  Stoermer, 

Sedanstraße  89,  89077  Ulm,  Telefon 
07  31/3  09  08. 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2000 


ssa  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
B  i  2r3|  Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Vr  Erftstadt-Friesheim.  Geschäfts- 

n  U  führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 

(0  40)6  72  4715,  Reinickendor- 
^ ^  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Kreistagssitzung  2000  -  Hiermit  er- 

teht  an  alle  Kreistagsmitglieder  der 
reisgemeinschaft  die  satzungsgemä¬ 
ße  Einladung  zur  diesjährigen  öffentli¬ 
chen  Kreistagssitzung  am  Sonnabend, 
26.  August,  13.30  Uhr,  in  den  Ostdeut¬ 
schen  Heimatstuben,  Hochstraße  74  in 
der  Patenstadt  Hagen.  Es  wird  um  voll¬ 
ständiges  Erscheinen  gebeten.  Die  Ta- 
’esordnung  enthält  folgende  Punkte: 
Eröffnung  und  Feststellung  der  Be¬ 
schlußfähigkeit;  Totengedenken;  Eh¬ 
rungen;  Verlesen  und  Genehmigung 
der  Niederschrift  über  die  Kreistagssit¬ 
zung  vom  28.  August  1999;  Berichte 
aus  dem  Kreisausschuß,  des  Kreisver¬ 
treters,  des  Geschäftsführers,  des  Kar- 
teiwarts,  des  Kulturwarts,  des  Archiv- 
warts,  des  Hagen-Lycker-Brief-Redak- 
teurs,  des  Kassenwarts  zum  Jahresab¬ 
schluß  1999,  von  zwei  Kassenprüfem 
und  Entlastung  des  Kreisausschusses; 
Haushaltsplan  2000;  Baumaßnahmen 
am  Wasserturm  in  Lyck;  Grundsatzpa¬ 
pier  zum  Selbstverständnis  der  Kreis¬ 
gemeinschaften  und  Überlegungen 
zur  Satzungsänderung.  Eine  Aufnah¬ 
me  weiterer  Themen  in  die  Tagesord¬ 
nung  kann  gemäß  §  1 6  der  Satzung  von 
jedem  Mitglied  -  bis  spätestens  eine 
Woche  vor  der  Kreistagssitzung  - 
schriftlich  beantragt  werden.  Außer¬ 
dem  machen  wir  au  f  die  Arbeitstagung 
der  Orts-  und  Bezirksvertreter  uni  11 
Uhr  am  selben  Tag  und  an  gleicherStel- 
le  aufmerksam  und  bitten  um  rege  Be¬ 
teiligung  der  Funktionsträger. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

_ _ —  Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 

Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 
Heydekrug:  Irene  Blanken- 
/A/jsA  heim.  Pogegen:  Kreisvertreter. 

_/  /  Walter  Kubat,  Geschäftsstelle 
V  lIs  für  alle  vier  Kreise:  Uwe 
juresties,  Kirschblütenstraße  13,  68542 
Heddesheim 

Treffen  Kreis  Pogegen  und  Ortsge¬ 
meinschaft  Rucken  -  Zu  unserem 
Hauptkreistreffen  Kreis  Pogegen  und 
Ortsgemeinschaft  Rucken  am  Sinn  tag, 
27.  August,  um  1 1  Uhr  im  Saal  Gerken, 
Uphuser  Straße  55  in  Achim  bei  Bre¬ 
men  laden  wir  Sie  ganz  herzlich  ein. 
Wenn  Sie  Freunde  oder  Bekannte  aus 
der  Heimat  haben,  bringen  Sie  diese 
bitte  mit,  bei  uns  ist  jeder  herzlich  will¬ 
kommen.  Wer  schon  am  Sonnabend 
anreisen  möchte,  wird  gebeten,  ein 
Zimmer  bei  Gerken,  Telefon  0  42  02/22 
75,  oder  beim  Hotel  Haberkamp,  Tele¬ 
fon  0  42  02/23  94,  zu  bestellen.  Am 
Sonnabend,  26.  August,  findet  ab  20 
Uhr  ein  gemütliches  Beisammensein 
statt.  Zur  Anreise  bitte  der  BAB-Aus- 
fahrt  Uphusen-Mahndorf  folgen,  dann 
500  Meter  rechts  bis  Gerken.  Um  zahl¬ 
reichen  Besuch  bittet  der  Vorstand. 


5.  -7.  August,  Fischhausen: 
Jahrestreffen  Stadt  Pillau. 
Stadthalle,  Eckemförde. 

10.  -17.  August.  Allenstein-Stadt: 
Treffen  in  der  Heimat.  Allen¬ 
stein/Ostpreußen. 

16.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen  Gerwen  in 
der  Heimat. 

19.  /20.  August,  Rastenburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Niederrheinhalle, 
Wesel 

23.  August-1.  September,  Barten¬ 
stein:  Treffen  in  der  Heimat. 
Bartenstein/Ostpreußen. 

24.  -27.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen. 
Aparthotel  Schwarzatal,  Bad¬ 
straße  10,  07429  Sitzendorf. 

25.  -27.  August,  Goldap:  Heimat¬ 
treffen.  Stade. 

25.  -27.  August,  Lötzen:  660-Jahr- 
Feier  Stadt  Lötzen.  Hotel  Pris¬ 
ma,  Max-Johannsen-Brücke  1, 
und  Holstenhallen-Betriebe, 
Neumünster. 

26.  August,  Allenstein-Land: 
Ortstreffen  Prohlen,  Kolaten 
und  Alt  Vierzighuben.  Gast¬ 
stätte  Alte  Dorfschänke,  Fran¬ 
kenstraße  151,  Essen. 

26.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Hotel 
Gino,  Habichtsfang  2,  Bad 
Gandershgjm. 

26.  August,  Königsberg-Land: 
Treffen  Wickbold  und  Lud¬ 
wigswalde.  Fährhaus  Kir¬ 
schenland,  Wisch  9,  21635 
Jork-Borstel. 

26.  /27.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schönbruch, 
Klingenberg.  Schaperkrug, 
Braunschweiger  Heerstraße 


Gumbinnen 


thur  Klementz,  Siebenburge-  UpilioonFioil 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm-  neillgenpeil 

Stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91)  |  —  ,  |  Kreisvertreten  Siegfried  Dre- 

91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91)  ^  »~l~  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 

2  01  93  Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 

l  f  J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 
47.  Bundestreffen  der  Gumbinner  V. 
und  Salzburger  in  der  Patenstadt  Bie-  _  .  .....  ....  .  . 

lefeld  -  Das  diesjährige  Bundestreffen  ^esu.cE  j°n  Hc'hgenbeil  im  Jahr 
der  Gumbinner  und  Salzburger  findet  2001/Liste  der  gewählten  K.rchsp.el- 
am  9  und  10.  September  -  wie  in  den  veT*«*tZ  A"  aR''5\h  d,er  ,UÄmsf*'' 
letzten  Jahren  auch  -  in  der  Gesamt-  fr,•:7^JfhureStfd,  He'I,^^br,1  a™28 
schule Stieghorst,  Bielefeld,  Detmolder  Jul'  2(™  bereiten  viele  K.rchspielver- 
Straße/ Am  Wortkamp  3,  statt.  Zu  die-  tre‘er  Re,sen'.n  d!e. H«™1  vo£.  Bl*!e 

sem  Treffen  wird  auch  wieder  eine  in  orm,,ert’n  ?,le  s,cB  v-^lf 

Delegation  aus  Gumbinnen  erwartet,  zuständigen  Vertreter:  1  Blad.au:  Kurt 

Einzelheiten  über  Programmablauf,  OUersciorf.  Komgstraße  l  4869l  Vre- 

Anreise-  und  UnterkunPtsmöglichkei-  den  Tdefoo  0  2?  64/60  52.  2^  Balga: 

ten  sind  im  Gumbinner  Heimatbrief  Gunter  Neumann-Holbeck  Neugra- 

Nummer  96  -  1  /00  -  Juni  2000,  veröf-  bener  Bahnhofstraßt'  71,  21 149  Ham- 

fentlicht  Ergänzend  dazu  wird  darauf  Sen  Hauptkreistreffen  am  9.  und  10. 

hingewiesen,  daß  die  Heimatschrift-  d.^ß.  K28h  2b9310sneth  Telefon  September  in  der  Stadthalle  Ottem- 

steljerin  und  allen  Lesern  des  Ostprcu-  g  269J  HsfleJ  Telefon  doRf/Niederelbe  im  Patenkreis  Und. 

ßenblattes  bekannte  Ruth  Geede,  die  l'4 4  .  c  ,,  u  c.  o  ei  kreis  Cuxhaven  Die  Stadthalle  ist  an 

dort  der  Ostnreußisrhen  Familie  vor-  Heinz  Klein,  Sella-Hasse-Straße  57,  '-uxnaven.  Lite  aiaamaiie  ist  an 

steht  zu e  esaeT  ha t  dem  Gumbinner  12687  Berlin,  Telefon  030/9  32  09  05. 5.  beiden  Tagen  ab  etwa  8.30  Uhr  geoff- 

Treffen  efnen  Besuch  abzustatten.  Sie  P/'  ’*J7l?seius/  ■  vorbeMtenT^nna^nd 

K«nnmk.rn(.,hrl  mit' Kaffre  und 

ÄfÄfe  SSÄTÄÄ 

zweite  Teil  heiterer  Natur  sein  wird.  , ‘ 'jru  stadthalle  Die  Teilmhme  ist  kocien 

„  .  l,,  r-  o  i.  a  -i  nau/ Alt  Passarge:  Bruno  Wichmann,  btaatnane.  Ltie  leiinahme  ist  kosten- 

Bezirkstreffen  Großwaltersdorf  -  Hauotstriße  5351515  Körten  Telefon  frei.  Bitte  melden  Sie  sich  bei  der  Ge- 

Im  Rahmen  des  Bundestreffens  der  q  22^68/26  10  8  Heilieenbeil-Land  schäftsstelle  für  diese  Fahrt  an.  11  Uhr 

deUrm  Ce^rnt^h  Irmgard  Schmidt,  Beethovenstraße  2S.  Eröffnung  der  Bilderausstellungen  im 

der  Gesamtschule  Stieghorst,  Am  725S1  Dettineen  Telefon  071  23  /73  10  Forum  und  in  der  Aula  der  Grund- 
» •»*«»  .Ubao-Sadl und Und- wie 

Treffen  des  Bezirks  Großwaltersdorf  „es*raiL  f.  12163  Berlin  Telefon  0  30/  es  einmal  war  ,  präsentiert  von  Bern¬ 
statt.  Organisation  und  Auskunft:  §21  2096  Ursula  Kunkel  Guts-Muths-  hard  Heitger  und  Frau;  „Ostpreußens 
22J* Wa“ r  Landwir&haft  sowie  Fragen  und 

(0^71/3301  ?a3719B  f  d,T  05  11/3  50  55  31.  Ursula  Godzina,  Manfn?r  ,m  Dienste  der  Landwirt¬ 
fon  05  21/33  01  24.  Grietgen-Haaks-Straße  4,  47877  Wil-  schaff  präsentiert  von  Gerhard  Fi- 

Ausstellung  in  der  Fnednchsschu-  Hch,  Telefon  0  21  74/73  44. 10.  Herms-  scher,  Rostock.  20  Uhr  gemütlicher 
le  in  Gumbinnen  -  Wie  bereits  mehr-  dorf-Pellen  Heinz  Sommer  Höfstet-  Abend  mit  Musik  und  Tanz.  Es  spielen 
fach  berichtet,  hat  eine  Studentengrup-  ten  2,  91522  Ansbach.  Telefon  09  81  /  die  „Elbe-Musikanten*  aus  Öttem- 
pe  der  Fachhochschule  Buxtehude  un-  770  62  11  Hohenfürst-  Hartmut  dort,  unsere  bewährte  „Haus-Kapel- 

te/  Lejlung  von  Prof.  Eduard  Stura  im  Nichau,  Husumer  Straße  10,  19057  Sonntag,  10.  September,  9  Uhr, 
Mai  1999  in  Gumbinnen  eine  Bauauf-  Schwerin,  Telefon 03 85/4 86 56 16.  Lin-  Kranzniederlegung  am  Gedenkstein 
nähme  dc?s  Gebäudes  der  Fried richs-  denau:  Manfred  Hoepfner,  Kurfürst-  Am  Großen  Specken.  11  Uhr  Feierstun- 
schule  durchgefuhrt  mit  dem  Ziel,  fest-  Dietrich-Straße  20,  56410  Montabaur,  de  anläßlich  des  Hauptkreistreffens  in 
zustellen,  ob  und  wie  das  bekannte  Au-  Telefon  0  26  02/ 1  84  29  13  Pörschken-  der  Turnhalle  neben  der  Stadthalle; 
lagemalde, die Begrüßungder Salzbur-  Qtto  Grohnert,  Fahrenpiatz  8,  32694  Gastredner.  Willi-Peter  Sick,  ehemali¬ 
ger  durch  König  Friedrich  Wilhelm  I.  Dörentrup,  Telefon  0  52  65/84  60.  14.  8es  Mitglied  des  Bundestages.  An  bei- 
darstellend,  zusammen  mit  den  neuti-  Tiefensee:  Kurt  Woike.  Graue-Bure-  uen  Tagen  hält  Herr  Frank  uas Torhaus 
gen  Bewohnern  restauriert  und  erhal-  Straße  117,  53332  Bomheim.  Telefon  mit  der  Sammlung  l^biau  geöffnet 
ten  werden  kann  Von  Mai  bis  Novem-  0  22  27/45  05.  15.  Waltersdorf:  Ursula  E,n  lnf‘irmationsstand  der  Geschäfts- 
ber  wurden  an  den  Computern  der  Schelinski,  Karl-U-hr-Straße  1 71, 47057  stelle  mit  Verkauf  von  Postkarten,  Hei- 
Fachhochschule  die  Arbeiten  ausge-  Duisburg,  Telefon  02  03/35  82  22.  16.  matbriefen  usw.  sowie  ein  Bücher- 
wertet  und  danach  das  Ergebnis  der  Zinten-Land:  Irmgard  Lenz,  Eichelen  s*anc*  s*nc^  ebenfalls  beim  Kreistreffen 
Öffentlichkeit  vorgestellt.  Anläßlich  3]  88074  Meckenbeuren,  Telefon  vertreten.  Frau  Schwarz  verkauft  Mar- 

d^nStadt8rVndun8sfes*es  Ende  Mai  0  75  42/46  49.  Zinten-Stadt.  Heinz  zipan,  Meschkinnes  und  vieles  mehr. 
2000  in  Gumbinnen  wurde  nun  von  der  Schley,  Tempelhofer  Weg  2,  21465  Zudem  zeigt  Herr  Zink  wieder  „Inter- 
Kreisgemeinschaft  auch  in  der  Fried-  Reinbek, Telefon  0 40/7 22  23  70.  Hans-  essantes  aus  Labiau"  usw.  Ein  leckeres 
nCuhÄk\m  dfr  heute  ein  landwirt-  Georg  Brandt,  Königstraße  27,  23843  Mittags-Büfett  von  der  Schlachterei 
schaftliches  Technikum  seinen  Lehrbe-  ßad  Oldesloe,  Telefon  0  45  31/8  45  78.  Volkensaus  Köhlen  gibt  es  ebenfalls  an 


Labiau 


Angerapp  (Darkehmen) 

,  -  ,  Kreisvertreten  Komm.  Stell- 

Vertretung:  Edeltraut  Mai,  Te- 
lefon  (0  41  02)  5  84  1  8,  Weiß- 
dorn  weg  8,  22926  Ahrensburg 


Bewerbungen  für  das  Amt  des 
Kreisvertreters  -  Der  Kreisausschuß 
erbittet  Bewerbungen  für  das  Amt  des 
Kreisvertreters.  Bewerbungen  bezie¬ 
hungsweise  Vorschläge  mit  Einver¬ 
ständniserklärung  des  Vorgeschlage¬ 
nen  bitte  an  den  Schriftführer  Fritz 
Pauluhn,  Osterbruchweg  3,  30966 
Hemmingen. 

Kreistreffen  2000  in  Ahrensburg  - 

Infolge  des  Todes  unseres  Kreisvertre¬ 
ters  Reinhard  Teßmer  wird  aus  dem 
geplanten  Regionaltreffen  Nord  ein 
überregionales  T reffen,  verbunden  mit 
einer  öffentlichen  Kreistagssitzung  zur 
Neuwahl  des  Kreisvertreters.  Die  An¬ 
gehörigen  der  Kreisgemeinschaft  wer¬ 
den  hiermit  für  Sonnabend,  14.  Okto¬ 
ber,  11  Uhr,  in  das  Schützenhaus  in 
Ahrensburg  (wie  1998)  eingeladen. 
Weitere  Einzelheiten  werden  noch  be¬ 
kanntgegeben.  Die  Mitglieder  des 
Kreistages  treffen  sich  in  einer  nichtöf¬ 
fentlichen  Sitzung  am  13.  Oktober,  16 
Uhr,  im  Restaurant  Strehl,  Reeskoop 
50,  22926  Ahrensburg,  am  Schwimm¬ 
bad  „Bad  Atlantic". 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Johannisburg 


,  Gratinkartoffeln  zum  Preis  von  12,5C 
£  DM  pro  Person.  Bitte  nehmen  Sie  die- 
ift.  ses  Angebot  wahr,  damit  dieSchlachte- 

„ -  - ?n-  rei  uns  auch  in  Zukunft  bewirten  kann 

Mackensenweg  7,  28832  Nachmittags  stehen  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  bereit.  Falls  Sie  noch  keine  Unter¬ 
kunft  haben,  wenden  Sie  sich  bitte  an 


llung  zu  erottnen  die  V™  führerin:  Sieglinde  Falke 
Jem  wir  uns  befinden,  A.  J  stein,  f  ~ 

l  besonderen  Grund  Achim 

I  der  Darstellung  hat.  Misker  Dorftreffen  in  Garbsen 
zusammen,  ist  unsere  Die  Misker  Dorfgemeinschaft  trifft  sich  das  Verkehrsbüro  der  Stadt  Ottern 
abe,  das  Wandgemäl-  am  Sonntag,  24.  September,  im  Wald-  dorf,21762Ottemdorf.Telefon04751  / 
ula  der  Nachwelt  zu  hotel  in  Hannover-Garbsen  zu  ihrem  91  91  35 

g.  Auf  dem  Wege,  dies  traditionellen  Dorftreffen  Das  Wald-  Busfahrt  von  Hannover  zum  Kreis- 
laben  wir  den  ersten  hotel  hegt  direkt  an  der  Autobahn-  treffen  -  Um  eine  bequeme  Verb£ 
imen  Weitere  werden  Ausfahrt  Garbsen.  Beginn  der  Feier-  dum.  ?n  «-haHon  Jv4  ,  „  " 

oll  das  Werk  zu  einem  stunde  1 1  Uhr.  Anschließend  werden  novlr  aus  eine  zweitägige  BrnfThrtTu 
°aS  p‘  .deT  und  e'n  Ehm  von  der  550- Jahr-  unserem  Haup"kreiSen  äm  9  ,nd 
amt  einen  langen  Feier  sowie  von  der  Einweihung  des  10.  September  an  Abfahrt  am  Sonn 


Ebenrode  (Stallupönen) 

«1  ,  Kreisvertreter:  Paul  Heina- 

—  chcr,Telefon(041  83)2274,Fax 

c  i  ,  i j ff  (041  83)2368,  Lindenstraße  14, 
xl  21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
W  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

's - S  05191/16006,  Billungslraße  29, 

29614  Soltau 

„Die  Geschichte  des  Kreises  Stal- 
lupönen/Ebenrode  in  Ostpreußen"  - 

Die  vorstehend  genannte  Dokumenta¬ 
tion  wurde  im  Auftrag  der  Kreisge¬ 
meinschaft  1981  als  verbesserte  und 


5.  August  2000  -  Folge  31  -  Seite  17 


Das  DfiprrußinDlai! 


Neidenburg 

I  ■  I  Kreisvertrelerin:  Marion  Haed- 
ge,  Dorfstraße  45,  2933t  La- 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Heimattreffen  2000  -  Das  Neiden- 
burger  Heimattreffen  findet  am  Sonn¬ 
abend,  2.,  und  Sonntag,  3.  September, 
in  der  Bochumer  Ruhrlandhalle  statt. 
Bitte  merken  Sie  sich  diesen  Termin  vor 
und  verabreden  Sie  sich  mit  Verwand¬ 
ten,  Freunden,  Bekannten  und  frühe¬ 
ren  Nachbarn.  Die  Kreisvertretung 
hofft  auf  eine  starke  Beteiligung  der 
Landsleute.  Wir  wollen  auch  weiterhin 
unsere  Liebe  zur  I  leimat  eindrucksvoll 
dokumentieren.  Nähere  Einzelheiten 
über  den  Ablauf  sind  im  letzten 
Pfingstheimatbrief  abgedruckt  Wäh¬ 
reno  des  Heimattreftens  haben  Sie 
auch  die  Möglichkeit,  die  neu  einge¬ 
richtete  Heimatstube  in  Bochum-Wer¬ 
ne  zu  besuchen.  Ein  Pendelverkehr  mit 
dem  Bus  von  der  Ruhrlandhalle  zur 
Heimatstube  ist  vorgesehen. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bif- 
chenstraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Studienreise  nach  Ostpreußen  - 

Aus  Anlaß  eines  Symposiums  in  der 
Marienburg  hat  Gerdt  Wester- 
koswsky,  aus  Hanshagen,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  vom  20.  September  bis  2. 
Oktober  von  München  eine  Reise  nach 
Ostpreußen  (Rundreise)  fest  einge¬ 
plant.  Reiseverlauf:  Gnesen,  Posen, 
Thom,  Johannisburg.  Kaunas,  Memel, 
Nidden,  Rossitten,  Kauschen,  Königs¬ 
berg,  Frauenburg,  Marienburg,  Dan¬ 
zig,  Stettin,  Berlin.  Der  Reiseprejs  für 
die  dreizehntägige  Fahrt  (zwölf  Über¬ 
nachtungen  mit  Halbpension)  beträgt 
1650  DM  im  Doppelzimmer  mit  Du¬ 
sche/WC.  Einzelzimmerzuschlag  315 
DM.  Interessenten  für  eine  Reiseteil¬ 
nahme  können  den  detaillierten  Reise¬ 
verlauf  bei  G.  Westerkowsky,  Auen- 
straße  23,  82194  Gröbenzell,  Telefon 
0  81  42/59  78  25,  Fax  0  81  42/59  78  24, 
umgehend  anfordern.  Anmeldungen 
bitte  bis  10.  August  wegen  der  notwen¬ 
digen  Visabeantragung  und  Zimmer¬ 
reservierung' vornehmen. 

Folgende  Bücher  sind  noch  vorrätig 
-  Die  Städte  und  Gemeinden  des  Krei¬ 
ses  Preußisch  Eylau  45  DM;  In  Natan- 
gen  -  Ein  Bildband  ( 1 470  Bilder)  29  DM; 
Der  Kreis  Preußisch  Eylau  in  alten  An¬ 
sichtskarten  35  DM;  Sagen  und 
Schwänke  aus  Natangen  25  DM;  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  eine  Kreisstadt  in  Ost¬ 
preußen  52  DM;  Ortssippenbuch  Al- 
orechtsdorf  57  DM;  Ostpreußische 
Frauen  und  Männer  im  Dienste  der 
Landwirtschaft  39,95  DM.  Bestellun¬ 
gen  nimmt  der  Kreisvertreter  entge¬ 
gen. 

Sensburg 

f*  ■  “|  Kreisvertreter  Johannes  Schmidt, 

MEichenheege  12a,  63477  Main¬ 
tal.  Geschäftsstelle:  In  Stadt¬ 
verwaltung  Remscheid,  Nord- 

\ - y  Straße  74,  42849  Remscheid, 

Tel.  (0  21  91)  16  3718 

Sonderpostwertzeichen  zur  Erin¬ 
nerung  an  Emst  Wiechert  -  Am  24. 
August  jährt  sich  zum  50.  Mal  der  To¬ 
destag  des  Dichters  Emst  Wiechert,  der 
am  18  Mai  1887  in  der  Försterei  Klein¬ 
ort  bei  Peitschendorf,  Kreis  Sensburg, 

g'boren  wurde  und  dort  aufwuchs. 

ie  tiefe  Verbundenheit  mit  der  masu¬ 
rischen  Landschaft  prägt  viele  seiner 
Bücher.  Durch  die  großangelegte  Un¬ 
terschriftenaktion,  die  vor  zwei  Jahren 
von  der  Internationalen  Emst-Wie- 
chert-Gesellschaft  (IEWG)  und  der 
Kreisgemeinschaft  durchgeführt  wur¬ 
de,  ist  es  gelungen,  die  Herausgabe  ei¬ 
nes  Sonderpostwertzeichens  zu  errei¬ 
chen.  Am  14.  August  2000  soll  die  Son¬ 
derbriefmarke  im  Nennwert  von  1,10 
DM  herausgegeben  werden  und  kann 
dann  an  allen  Postämtern  erworben 
werden.  Sie  wird  -  so  hoffen  wir  -  die 
Erinnerung  an  den  ostpreußischen 
Dichter  und  Schriftsteller  Emst  Wie¬ 
chert  wieder  in  das  Gedächtnis  zurück¬ 
rufen. 

7.  Treffen  des  Kirchspiels  Ukta  - 
Auch  in  diesem  Jahr  hatte  eine  uner¬ 
wartet  große  Anzahl  von  Landsleuten 
den  Weg  zum  Uktaer  Kirchspieltreffen 
in  Hemer  gefunden.  Walter  Kratz  er- 
öffnete  als  Gastgeber  und  Organisator 
die  Veranstaltung.  Ein  Grußwort  der 
stellvertretenden  Kirchspielvertrete¬ 
rin  Margot  Aßmann  schloß  sich  an. 
Ihre  Worte  standen  noch  ganz  unter 
dem  Eindruck  ihres  dreiwöchigen  Be¬ 
suchs  in  der  Heimat,  war  sie  doch  gera¬ 
de  erst  von  einer  Reise  nach  Masuren 
zurückgekehrt  Kirchspielvertreter 
Rolf  W.  Krause  bedankte  sich  bei  Pfar¬ 
rer  Braun  für  die  gastfreundliche  Auf¬ 


nahme  im  Martin-Luther-Haus  und 
bei  Walter  Kratz  und  seiner  bewährten 
Mannschaft  für  die  gute  Organisation 
des  großen  Festes.  Fr  übermittelte  die 
Grüße  von  Kreisausschuß  und  Kreis¬ 
vertreter  Johannes  Schmidt,  die  den 
Teilnehmern  ein  fröhliches  Wiederse¬ 
hen  und  ein  harmonisches  Beisam¬ 
mensein  wünschten.  Ein  besonderer 
Gruß  galt  Siegfried  Dilla  aus  Krutin- 
nerofen,  der  eigens  zu  diesem  Treffen 
aus  Rastenburg  angereist  war.  Herzli¬ 
che  Grüße  aus  der  Heimat  überbrachte 
ein  Telefax  aus  Sensburg,  mit  dem  der 
Vorsitzende  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  „Bärentatze",  Heinz  Olschew- 
ski,  auf  die  unauflösliche  Bindung  der 
Menschen  an  ihre  Heimat  hinwies  und 
alle  Landsleute,  die  in  Masuren  Urlaub 
machen,  um  einen  Besuch  in  der  Sens- 
burger  Geschäftsstelle  bat.  Im  nahege¬ 
legenen  Stadtpark  hatte  im  vergange¬ 
nen  Jahr  die  Ortsgruppe  Hemer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  einen 
Gedenkstein  errichtet  mit  der  Auf¬ 
schrift  „Zum  Gedenken  der  Opfer  von 
Flucht  und  Vertreibung  1945-1946", 
dazu  die  Namen  der  Vertreibungsge¬ 
biete  mit  den  zugehörigen  Wappen. 
Dort  legte  Walter  Kratz  im  Namen  der 
Teilnehmer  des  Ukta-Treffens  einen 
Kranz  nieder.  Margot  Aßmann  erin¬ 
nerte  in  einem  Totengedenken  an  all 
die  Menschen,  die  durch  Flucht  und 
Vertreibung,  durch  Haß  und  Verfol¬ 
gung  ihr  Leben  verloren  haben,  aber 
auch  an  die  Toten,  die  zum  Schutz  der 
Überlebenden  ihr  eigenes  Leben  hin- 
gaben.  Sie  gab  der  Hoffnung  Aus¬ 
druck,  daß  der  Stein  auch  in  folgenden 
Generationen  die  Erinnerung  an  das 
Geschehen  wachhalte.  Der  traditionel¬ 
le  Festgottesdienst  in  der  Ebbergkirche 
wurde  zelebriert  von  Pfarrer  Braun 
und  Pastor  Gogol ka.  Mitgestaltet  wur¬ 
de  er  von  dem  UktaerGitarrenkreis  so¬ 
wie  Kantorin  Pape  an  der  Orgel.  Bei¬ 
den  Pfarrern  gelang  in  eindrucksvoller 
Weise  der  gedankliche  Brückenschlag 
ins  heimatliche  Kirchspiel  Ukta.  Am 
Nachmittag  waren  alle  Teilnehmer  zu 
fröhlichem  Beisammensein  vereint.  Es 
wurde  fleißig  geschabbert,  die  Damen 
des  Uktaer  Gitarrenkreises  trugen 
Volkslieder  vor.  Das  nächste  Ukta- 
Treffen  soll  im  Juni  2002  wieder  in 
Hemer  stattfinden.  Im  Heimatbrief 
2001  und  im  Ostpreußenblatt  wird 
rechtzeitig  dazu  eingeladen. 

7.  Treffen  der  Schülergemeinschaft 
der  Volksschule  Sensburg  -  Das  7. 
Treffen  der  Schülergemeinschaft  der 
Volksschule  Sensburg  (es  war  zugleich 
das  1 1.  Treffender  Katholischen  Volks¬ 
schule  Sensburg)  fand  in  Neheim-Hü¬ 
sten  statt.  Renate  Appelbaum,  Im  An¬ 
dorf  24,  56170  Bendorf,  schreibt  dazu: 
„Wie  schön  war  es,  die  meisten  alten 
Gesichter  wieder  zu  sehen,  wie  traurig 
aber,  daß  einige  nicht  dabei  sein  konn¬ 
ten,  weil  Krankheit  oder  anderes 
schweres  Leid  die  Teilnahme  nicht 
möglich  machten.  Um  so  größer  war 
die  Freude,  daß  unser  alter  Sensburger 
Kaplan  Emst  Woelki  einige  Stunden 
mit  uns  gemeinsam  verbringen  konn¬ 
te.  Erinnerungen  wurden  wach  bei 
dem  von  Willi  Appelbaum  gedrehten 
und  vorgeführten  Videofilm  über  un¬ 
sere  Reise  nach  Sensburg  im  vorigen 
Jahr.  Auch  ein  Fotoalbum  davon  mach- 
tedie  Runde.  Zwei  Neuzugänge  hatten 
wir  zu  verzeichnen,  ehemalige  Schü¬ 
ler,  die  zum  ersten  Mal  in  unserer  Run¬ 
de  waren.  Das  gibt  uns  Mut,  weiter  zu 
machen.  Darum  hieß  es  am  Schluß:  Auf 
Wiedersehen  im  nächsten  Jahr  am  28. 
April  2001  im  Flaus  Sonnenschein  in 
Neheim-Hüsten,  Am  Neheimer  Kopf 
6,  59755  Arnsberg. 


tadt 

Sladtvertretcn  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 


Bundestreffen  in  Kiel  -  Wie  bereits 
angekündigt,  findet  das  diesjährige 
Bundesweiten  der  Tilsiter  am  7.  und  8. 
Oktober  in  Kiel  zusammen  mit  den 
Landsleuten  der  Heimatkreise  Tilsit- 
Ragnit  und  Elchniederung  statt.  Aus¬ 
wärtige  Gäste,  die  in  Kiel  übernachten 
möchten,  richten  ihre  Quartierwün¬ 
sche  bitte  an  die  Tourist-Information, 
Andreas-Gayk-Straße  31,  24103  Kiel, 
Telefon  04  31  /6  79  40-17  oder  6  79  10- 
0,  Fax  04  31  /6  79  10-99.  Für  Gäste,  die 
-  wie  bei  früheren  Heimattreffen  -  wie¬ 
der  preiswert  übernachten  möchten, 
hat  oie  Kieler  Jugendherberge  für  die 
Stadtgemeinschaft  Tilsit-Stadt  e.  V. 
eine  Anzahl  Betten  reserviert.  Anfra¬ 
gen  und  Anmeldungen  fürdie  Jugend¬ 
herberge  richten  Sie  deshalb  bitte  an 
dieStadtgemeinschaft  Tilsite.  V.,  Died¬ 
richstraße  2,  24143  Kiel,  Telefon  und 
Fax  04  31/52  06  68.  Weitere  Einzelhei¬ 
ten  zum  Bundestreffen  werden  zu  ge¬ 
gebener  Zeit  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
gegeben. 


Viel  Schweres  bestimmte  ihr  Leben 

Im  Alter  von  97  Jahren  wurde  Eva  Rehs  in  die  Ewigkeit  abberufen 


Kiel  -  Mit  97  Jah¬ 
ren  verstarb  am 
11.  Juli  Eva  Rehs. 
„Ich  habe  mich 
immer  als  Brücke 
zur  jüngeren 'Ge¬ 
neration  verstan¬ 
den",  sagte  sie 
einmal.  Sie  war 
nicht  nur  Brücke, 
sie  war  Ostpreu¬ 
ßen  selbst.  Ihr  Leben  war  seit  1955, 
dem  Jahr,  in  dem  sie  die  aktive  Frau¬ 
enarbeit  in  Kiel  begann,  der  lands¬ 
mannschaftlichen  und  heimatpoliti¬ 
schen  Arbeit  gewidmet.  1959  über¬ 
nahm  sie  den  Landesvorsitz  des  ost¬ 
preußischen  Frauenkreises  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  wurde  stellvertre¬ 
tende  Bundesfrauenleiterin.  Unter 
dem  LO-Sprecher  Dr.  Gille  war  sie 
zudem  bis  1978  Einzeldelegierte  in 
der  ostpreußischen  Landesvertre¬ 
tung,  dem  höchsten  Gremium  der 
Landsmannschaft. 

Ideenreich,  mit  großem  Engage¬ 
ment,  verantwortungsbewußt  wirk¬ 
te  Eva  Rehs.  Bei  jeder  ihrer  Veranstal¬ 
tungen  im  Haus  der  Heimat  in  Kiel, 
bei  großen  Kulturveranstaltungen 
im  Lande  und  bei  vielen  Vorträgen  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland 
war  die  Liebe  zur  Heimat  spürbar. 

In  unbeschwerten,  glücklichen 
Kindheits-  und  Jugendjanren  im  El¬ 
ternhaus  -  der  Vater  war  Hauptleh- 
rer  einer  dreiklassigen  Schule  in  Kal- 
gen  bei  Königsberg,  Mutter  Gertrud, 
geb.  Kantel,  führte  neben  ihren 
Hausfrauen-  und  Mutterpflichten 
für  sieben  Kinder  die  Poststelle  -  hat 
sie  Kraft  geschöpft  für  viel  Schweres 
im  Leben,  das  über  sie  und  ihr  gelieb¬ 
tes  Königsberg  hereinbrechen  sollte. 

Eva  Rehs  war  im  Landratsamt  in 
Königsberg  Abteilungsleiterin  in  der 
sozialen  Fürsorge,  später  nahm  sie 
als  rechte  Hand  des  Vaters  die  Stelle 
der  Geschäftsführerin  im  ostpreußi¬ 
schen  Imkerverband  an.  Vater  Rehs 
war  weit  über  die  Landesgrenzen  als 
„Bienenvater"  bekannt  und  hat  viele 
Veröffentlichungen  und  Bücher  über 
die  Bienenzucht  geschrieben.  Er  war 
Eva  Rehs  Vorbild.  Es  war  der 
schwerste  Tag  in  ihrem  Leben,  als  sie 
den  an  Hungertyphus  Verstorbenen 
im  Oktober  1945»,  am  Tag  der  Golde¬ 


nen  Hochzeit  der  Eltern,  in  dem  ge¬ 
peinigten  und  zerstörten  Königsberg 
selbst  zur  Ruhe  bettete.  Dank  ihres 
Organisationstalents  hatte  sie  es 
trotz  allem  geschafft,  ihrem  Vater  ei¬ 
nen  Sarg  zu  besorgen.  Darauf  war  sie 
stolz,  denn  keinem  Deutschen  war 
dies  damals  vergönnt.  Sie  sprach 
nicht  viel  über  diese  furchtbare  Lei¬ 
denszeit  unter  den  Russen.  Drei  Jah¬ 
re  Schwerstarbeit,  Hunger  und  Ent¬ 
würdigung  hatten  aus  ihr  einen  tief 
erschütterten  Menschen  gemacht. 
Aber  ihre  starke  Persönlichkeit  ver¬ 
halt  ihr,  weiterzuleben. 

In  ihrem  Leben  hat  Eva  Rehs  - 
Schwester  des  LO-Sprechers  und 


Mitbegründer  der  Ostpreußen- 
Hilfsgemeinschaft  in  Kiel  1948,  Rein¬ 
hold  Rehs,  -  für  Ostpreußen  viel  be¬ 
wirkt  und  getan.  Zahlreiche  Würdi¬ 
gungen  wie  das  Goldene  Ehrenzei¬ 
chen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  die  Goldene  Ehrennadel  des 
BdV  und  das  Bundesverdienstkreuz 
zeugen  davon. 


Ein  erfülltes  und  reiches  Leben  ist 
nunmehr  zu  Ende  gegangen.  Die 
Landsleute,  besonders  die  Mitglie¬ 
der  der  Ostpreußen-Hilfsgemein¬ 
schaft  Kiel,  danken  ihr  für  alles,  was 
sie  für  Ostpreußen  getan  hat.  H.  B. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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waren  die  Feierlichkeiten  anläßlich  des 
Stadtjubiläums  „575  Jahre  Lyck".  So 
hatten  die  Teilnehmer  u.  a.  die  Mög¬ 
lichkeit,  an  einem  festlichen  ökumeni¬ 
schen  Gottesdienst,  gehalten  in  deut¬ 
scher  und  polnischer  Sprache,  in  der 
„Großen"  kirche  in  Lyck  teilzuneh¬ 
men.  Musikalisch  umrahmt  wurde  der 
Gottesdienst  durch  den  Polizeichor 
Berlin.  Bei  einem  Treffen  mit  den  in  der 
Heimat  verbliebenen  Landsleuten 
konnte  dem  Deutschen  Verein  in  Lyck 
ein  Geldbetrag  übergeben  werden. 
Den  Abschluß  dieser  Fahrt  bildete  von 
Marienburg  aus  ein  Ausflug  zur  Fri¬ 
schen  Nehrung,  der  die  Reisenden  mit 
den  Schönheiten  dieses  Landstreifens 
zwischen  Haff  und  Meer  vertraut 
machte.  Der  nächste  Heimatnachmit¬ 
tag  ist  das  Erntedankfest  am  21.  Okto¬ 
ber, 


Landesgruppt 

Sachsen-Annf 


Aschersleben  -  Donnerstag,  17.  Au¬ 
gust,  14  Uhr,  Treffen  mit  Arztvortrag 
im  Bestehomhaus. 

Weißenfels  -  Mittwoch,  9.  August, 
16  Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  Altes 
Brauhaus. 


Schloßberg  im  Herzen 

Frau  des  letzten  Bürgermeisters  feierte  100.  Geburtstag 

Melle  -  Elisabeth  Mietzner,  Ehe-  chen-Mietzner",  wie  Buchholz  sie 
frau  des  letzten  Schloßberger  Bür-  anreden  durfte,  hat  als  gebürtige 
germeisters,  feierte  am  19.  Mai  ihren  Thüringerin  Ostpreußen  und  ihre 
100.  Geburtstag.  Menschen  so  sehr  ins  Herz  geschlos- 

Es  war  eine  nicht  alltägliche  Feier,  s‘ebis  heu*  an  den  Pil^al* 

zu  der  die  nächsten  Angehörigen  lern  hangt  tj«  geht  auch  aus  ihrer 
von  Elisabeth  Mietzner  nach  Melle  *lbst  verfaßten  Lebensgeschichte 
zu  ihrem  Ehrentag  eingeladen  hat-  ervor. 

ten.  Alle  waren  gekommen:  neben  Über  das  Bild  vom  Schloßberger 
dem  Meller  Bürgermeister  Joseph  Rathaus,  der  Wirkungsstätte  ihres 
Stock  und  den  früheren  Mitarbeitern  Mannes,  das  Buchholz  im  Namen  der 
der  Stadt  auch  etliche  Freunde.  Be-  Kreisgemeinschaft  überreichte,  hat  sie 
sonders  beeindruckend  war,  in  wel-  sich  sehr  gefreut.  Ihre  Erinnerungen 
eher  geistiger  Frische  sich  Elisabeth  an  einst  lösten  bei  allen  Anwesenden 
Mietzner  befindet.  Rückblickend  auf  große  Bewunderung  aus.  H.B. 


Melle  -  Elisabeth  Mietzner,  Ehe¬ 
frau  des  letzten  Schloßberger  Bür¬ 
germeisters,  feierte  am  19.  Mai  ihren 
100.  Geburtstag. 

Es  war  eine  nicht  alltägliche  Feier, 
zu  der  die  nächsten  Angehörigen 
von  Elisabeth  Mietzner  nach  Melle 
zu  ihrem  Ehrentag  eingeladen  hat¬ 
ten.  Alle  waren  gekommen:  neben 
dem  Meller  Bürgermeister  Joseph 
Stock  und  den  früheren  Mitarbeitern 
der  Stadt  auch  etliche  Freunde.  Be¬ 
sonders  beeindruckend  war,  in  wel¬ 
cher  geistiger  Frische  sich  Elisabeth 
Mietzner  befindet.  Rückblickend  auf 
die  Zeit,  als  ihr  Mann  nach  dem  Krie¬ 
ge  Stadtdirektor  von  Melle  war,  fand 
der  jetzige  Bürgermeister  verbindli¬ 
che  Worte  zum  seltenen  Ehrentag. 

Im  Namen  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg  gratulierte  Horst  Buch¬ 
holz,  der  der  Familie  Mietzner  seit 
vielen  Jahren  herzlich  verbunden  ist. 
Er  dankte  Elisabeth  Mietzner  wie 
auch  ihrem  1978  verstorbenen  Mann, 
dem  letzten  Bürgermeister  von 
Schloßberg.  In  den  zwölf  Jahren  sei¬ 
ner  Amtszeit,  in  der  ihm  seine  Frau 
stets  zur  Seite  stand,  hatte  er  sich  vor¬ 
bildlich  für  die  Stadt  und  ihre  Bürger 
eingesetzt.  Hervorzuheben  ist  be¬ 
sonders  sein  Einsatz  für  die  frühzeiti¬ 
ge  Evakuierung  von  Frauen  und  Kin¬ 
dern  vordem  Russeneinfall  im  Okto¬ 
ber  1944.  Mit  dem  von  ihm  verfaßten 
Buch  „Der  Kreis  Schloßberg"  hat  er 
sich  ein  Denkmal  gesetzt.  „Mutt- 


A 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  II,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Malente  -  Bei  der  Monatsversamm¬ 
lung  begrüßte  der  Vorsitzende  Klaus 
Schiitzler  Hilde  Michalski,  die  anhand 
von  Exponaten  die  „Volkskunst  in  Ost¬ 
preußen"  aufzeigte.  Die  Volkskunst  ist 
das  Kulturgut  der  Menschen  der  Regi¬ 
on,  wobei  die  traditionsbedingten  For¬ 
men  von  Gegenständen  für  den  eigenen 
Bedarf  Merkmale  der  Volkskunst  sind. 
In  Ostpreußen  begann  es  damit,  daß  die 
altpreußischen  Waldbauern  ihren  Ge¬ 
räten  und  Gefäßen  ausgewogene  For¬ 
men  und  Muster  gaben.  Beeinflußt  wur¬ 
den  diese  Formen  von  der  jeweiligen 
Epoche,  dies  gilt  auch  für  die  Hausfor¬ 
men  (Blockhaus,  Laube).  Aus  späteren 
Jahren  sind  Stickereien,  Strick-  und  Ba¬ 
stelarbeiten,  in  denen  der  Schönheits¬ 
sinn  von  Bäuerinnen,  Gutsfrauen  und 
Gesinde  zum  Ausdruck  kommt.  Diese 
Arbeiten  wurden  neben  der  Arbeit  für 
Vieh  und  Acker  gefertigt.  Mit  dem  Hin¬ 
weis,  daß  viele  Gegenstände  in  den  heu¬ 
tigen  Museen,  so  zum  Beispiel  in  Lüne¬ 
burg,  zu  besichtigen  sind,  beendete  Hil¬ 
de  Michalski  ihre  „Reise  durch  die 
Volkskunst  Ostpreußens"  Mit  Hinweis 
auf  die  nächsten  Veranstaltungstermi¬ 
ne  schloß  der  Vorsitzende  Klaus 
Schützler  die  interessante  Nachmittags¬ 
veranstaltung. 


’tr 


Elisabeth  Mietzner.  Ihre  geistige 
Frische  beeindruckt  Foto  privat 
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Schünemann,  Hildegard,  geb.  Kuck, 
aus  Roddau-Perkuiken,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Am  Vierling  12,  14163  Ber¬ 
lin,  am  2.  August 

Schweiger,  Ecfith,  geb.  Merten,  aus 
Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bero- 
der  Straße  10,  56414  Wallmerod,  am 
11.  August 

Sotzeck,  Martin,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  74547  Untermünk¬ 
heim,  am  3.  Juli 

Teicke,  Bernhard,  aus  Rößel,  jetzt  Mis- 
droyer  Straße  34,  14199  Berlin,  am 
2.  August 

Turowski,  Curt,  aus  Stosnau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Rotdorn  weg  38, 
53721  Siegburg,  am  12.  August 

Woytal,  Gertrud,  geb.  Patommel,  aus 
Wehlau,  jetzt  Stargarder  Straße  8, 
29525  Uelzen,  am  2.  August 

Zur  Goldenen  Hochzeit 

Schelinski,  Fritz,  aus  Gilgenau,  Kreis 
Orteisburg,  und  Frau  Edith,  geb.  Al- 
bat,  aus  Kalkhöfen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Neue  Straße  1 ,  76596  Forbach, 
am  11.  August 

Zur  Diamantenen  Hochzeit 

Binding,  Willv,  und  Eva,  geb.  Sander, 
aus  Fhmmefforth,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Am  Rötschberg  17, 50127  Berg- 
neim,  am  6.  Juli 

Erdmann,  Karl  und  Elsa,  geb.  Riess, 
aus  Lawdt  bei  Groß-l^iutn  und  Ab¬ 
schwangen,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
Bierhausweg  14,  65207  Wiesbaden- 
Kloppenheim,  am  11.  August 

Zur  Eisernen  Hochzeit 

Degenhardt,  Erich  und  Frau  Ottilie, 
geb.  Markowski,  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lyck  und  Treuburg,  jetzt  Am 
Bleidenbach  33,  35789  Weilmünster, 
am  9.  August 


Deutsches  Schicksal 
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In  Deutschland  vergessen  -  in  Sibirien  geehrt 

Hildegard  Rauschenbach  besuchte  Schadrinsk  -  Ort  jahrelanger  Zwangsarbeit 


ur  wer  die  Herzen  bewegt,  be¬ 
wegt  die  Welt",  sagt  Emst 


Erinnerungen:  ln  einem  ähnlichen  Stall  waren  die  Frauen  damals  untergebracht 


widerstehen,  und  so  flogen  wir,  trotz  der  Fabrik  -  Konferenz  in  der  Werks-  gab  es  höchstens  ganz  winzige.  Auf  mein  Mantel  gewesen  sein,  denn  nicht 
gesundheitlicher  Probleme',  von  zeitungs-  und  Rundfunkredaktion  mit  dem  Basaraber,  1991  wie  leergefegt,  nur  die  Beschreibung  paßte,  er  duftete 
Frankfurt  direkt  nach  Jekaterinburg,  Treffen  von  Zeitzeugen  -  Rundgang  gab  es  jetzt  ein  geschäftiges  Treiben,  auch.  Nach  Rosenwasser.  Mit  diesem 
wo  uns  Nadja  (die  Übersetzerin  des  durch  das  Werksgelände  -  Besuch  im  und  er  bot  mit  seinen  vielen  Ständen  hatte  ich  mich,  da  es  1944  kein  Parfüm 
Buches)  mit  Sohn  Gleb  und  Walya,  Museum  des  Werkes  -  Empfang  beim  nahezu  alles:  Kleidung,  Reinigungs-  zu  kaufen  gab,  reichlich  „bespren- 
durch  die  ich  1988  den  Kontakt  nach  Bürgermeister  -  Konferenz  mit  der  mittel  und  Kosmetika  -  größtenteils  kelt".  Meine  Cousine,  die  in  Königs- 
Schadrinsk  geknüpft  hatte,  mit  Enke-  Stadtöffentlichkeit  im  Lesesaal  der  Bi-  westliche  Markenartikel,  Gemüse,  berg  in  einem  Apotheken-Großhandel 
iin  Stassia  in  Empfang  nahmen,  Mit  bliothek  -  Reise  zur  Kolchose  „Bud-  Obst  bis  hin  zu  exotischen  Früchten.  In  dienstverpflichtet  war,  hatte  es  heirn- 
dem  Wagen,  vom  Fabrflcdirektor  auch  jonnv"  -  Besuch  der  Gedenkstätte/  der  großen  Halle  präsentierte  sich  ein  lieh  besorgt  Anwesend  waren  auch 
für  die  sieben  Tage  unseres  Aufenthal-  Friedhof  -  Besuch  im  Altenheim  und  ansehnliches  Fleisch- und  Wurstange-  Tochter  und  Enkelin  unseres,  leider 
tes  samt  Chauffeur  zur  Verfügung  ge-  des  Kinder-Erholungsheimes  -  am  bot,  Molkereiprodukte,  mehrere  schon  verstorbenen,  Transport-Nat- 
stellt,  fuhren  wir  dem  240  km  entfern-  Sonntag  Besuch  der  drei  Stadtkirchen  Brotsorten  sowie  Kuchen  und  lecker  schelniks.  Sie  überreichten  mir  eine 
ten  Schadrinsk  entgegen.  Unzählige  -Rundgang  durch  das  Stadtmuseum-  aussehende  Törtchen.  kleine  Kissenplatte  mit  einem  gestick- 

Birkenhaine  mit  ihren  leuchtend  wei-  Ehrengäste  beim  Stadionkonzert  -  |a  zu  kaufen  gab  es  alles  nur  -  den  (en  Bemhardinerbildnis.  „Ora  hat  es 
ßen  Stämmen  säumten  unseren  Weg  Konferenz  in  der  Zeitungs-Redaktion  '  feh|,e  d”für  das  ndtj  Geld,  gestickt,  als  er  Rentner  war,  das  sollen 
und  verschlafene  Dörfer  mit  den  altbe-  „Isset"  -  Fahrt  zu  einem  Kloster  mit  Wje  wjr  erfuhren  verdienen  Ange-  Sie  jetzt  haben",  sagte  die  Enkelin.  Als 
kannten  Blockhäusern,  die  Phantasie-  Treffen  der  Abtissin  -  Abschieds-  stei|teetwa  lOObis'lSOO  Rubel  im  Mo-  B'ld  gerahmt  hängt  es  jetzt  neben  mei- 
voll  geschnitzte  farbenfrohe  Fensterlä-  mit  Generaldirektor  der  nat,  ein  Kilo  Fleisch  aber  kostet  30  bis  nem  Bott 

den  zierten,  sonst  die  schier  endlose  „bUHAAZ  .  40  Rubel,  ein  halbes  Pfund  Butter  8  Ru-  R  ■  ..  lt„corot,  „„„ _ ,orl  , 

Weite  Sibiriens  Bo,  unserem  Rundgang  durch  die  bei,  eine  etwa  60  um  große  Wohnung  fe^arf”sich  uns  die  SjLrtotrussi- 

Die  Dunkelheit  hatte  schon  längst  Innenstadt  stellten  wir  fest,  daß  sich  um  170  Rubel.  Zudem  sollen  ab  1.  Au-  sc^e  wjr  er|ebten  eine  schier 

eingesetzt,  als  wir  die  Stadt  erreichten,  das  Stadtbild  seit  unserem  letzten  Be-  gust  die  Mieten,  Strom  und  C.as  erhöht  überwältigende  Herzlichkeit  Die 
Wir  wurden  zum  „Profilaktorium"  ge-  such  1991  wesentlich  verändert  hatte,  werden.  So  kann  sich  jeder  Stadtbe-  mejn  Buch  schon  gelesen  hatten  zeig- 

_  ,,  wohnV  R[ücklich  schätzen,  wenn  er  Milleid>  Bewunderung  und  Danfc- 

mmammmr  -  ruurrr  U^!raU‘  barkeit fürs AufschreibenTln wenigen 

'  ■  i;  .  ,  |r  ■  W  ßerhalb  der  Stadt  gelegen  besitzt.  Worten  drückte  es  der  Bürgermeister 

Am  ersten  Nachmittag  empfing  uns  in  seiner  Widmung  eines  Buches  über 

Generaldirektor  Kolotuschkin,  unser  die  „Stadt  am  Isset"  aus,  das  er  uns 
eigentlicher  Gastgeber.  Mit  Umar-  schenkte:  „Für  Hildegard  Rauschen- 
^  mung  und  Kuß!!  (Hätte  mir  solches  je-  bach  zum  Zeichen  der  tiefen  Anerken¬ 
nung  und  Dank¬ 
barkeit  für  die 
wahrheitsgetreue 
Wiedergabe  von 
Geschehnissen 
der  Kriegs-  und 
Nachkriegsjahre. 

„Verschleppt  nach  Sibirien",  dessen  An  sie,  die  sie  die  Leiden,  Schwierig- 
Schilderungen  ihn  sehr  beeindruckt  keiten  und  Entbehrungen  der 
hatten.  Ich  spürte  Anteilnahme  und  Zwangsarbeit  erfahren  hat,  für  ihre 
Wärmeinseinen  Worten.  Und  was  ich  Liebe  und  ihr  Verständnis  des  russi- 
im  Folgenden  hörte,  läßt  mich  vermu-  sehen  Menschen  und  unserer  linds¬ 
ten,  daß  hierein  Mensch  einem  Betrieb  leute  im  Nach-Uralgebiet.  Hochach- 
vorsteht,  der  ein  offenes  Ohr  und  Herz  tungsvoll ..." 
für  seine  Mitarbeiter  hat,  unter  dessen  .  .  .  .  n  .. 

Leitung  jeder  gern  sein  Tagwerk  ver-  Was  n,cht  ™  Programm  enthalten 
richtet”  °  6  gewesen  war:  Das  russische  Fernsehen 


Anteilnahme  und 
Anerkennung  gefunden 


Relikt:  Die  alte  Waage,  auf  der  die 
LKw  genügen  wurden 


Besuch:  Begegnung  mit  Direktor  Kolotuschkin  (stehend)  von  „SCHAAZ 
rechts  ein  Kameramann  des  russischen  Fernsehens 


( Fortsetzung  folgt ) 


ärmeren  Familien  belegt,  die  m.  h 
dort  erholen  sollten  -  es  wurde  also  tiir  W  '■%  „ 

uns  nicht  extra  gekocht.  II 

Als  Nadja,  die  uns  während  der  Zeit  I  l’f  "v  y- 
unseres  Aufenthaltes  begleiten  wür- 
de,  uns  das  für  uns  zusammengestellte  L  :  J 
Programm  zu  lesen  gab,  schoß  mir 
durch  den  Kopf:  Hoffentlich  stehe  ich 
das  alles  durch!  Detailliert  mit  Tag  und 
Uhrzeit  hieß  es:  Rundgang  duren  die  Basar  Mit  dem  nötig 
Stadt-EmpfangbeimGeneraldirektor  fruchte  und  Kleidung 
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Das  Dfiprcufimblaii 


Die  ostpreußische  Familie 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


9nrl|  rj *”  • 

|k  ZaBfe^-tfc  ■  f  jj 

u  hliü  kann  \  >«n  klrmvn  ^BL *  ’  f  *  -?jB  -  _  eCW^Zm.  •  ^ . 

Bk  V  m^UKjjPfwl  J  ^y"*  ’  *-*  — <«il 

dorn  Aue  .in  diesen  unserer  ,  |  TfH  j^jg*  *•  jtjfT  ? 

Familie  nur  indirekt  beteiligt  ist  wie  *  nf*  ’lW  '•tvS^a  /  J3^K  r 

ersten  Erfolgsgeschichte,  I  „fcs’j.V  ’yjjf  ■>  fr  rTl  tgj^E 

das  H  VI  *  f Jw  JI^^Ä,‘v^Sa 

Fernsehen  beschäftigte.  Und  von  der  )S% 

wir  nun  maßgeschneidert  für  unsere  |QW«^bEj|  \yyAg»  * 

Ostpreußische  Familie  berichten.  ■  (  ->  F  SjW/  f  ■  \  ju**  ‘  /  '  "*  jjjr  \f 

Es  handelt  sich  um  ein  Wiederse-  ■  «  IfkMa  J  Ä) 'Vf  p  W  /f 

hen  oder  Sichtinden  -  nach  35  Jah-  ^  Äf  AKjjäb  i  1  Ij-" 

ren  /wischeneinerheutein  I  .flauen  ^mggBESt^/äj  9|0tfL  9  '\f f  fXtF^/thSSt V'X*r^ 

lebendi-n  Kt'mgshergerin.  einem  so-  E  i^p|  I  E /MT^^P^L  l  I [M  k^W 

genannten  „Woliskind".  und  ihren  iL^E  M--#'  *:  ;  -  ■  T , 

Familienangehörigen.  Sie  fand  da-  jHBfcdMR^  "  1 1  f?  ^  UE.  wt^ü^  | 

mit  in  ein  Leben  zurück,  das  amtlich 

bereits  erloschen  war,  denn  sie  war  Wiedersehen  nach  Jahrzehnten:  Elli  Gutzeit  (links  im  Gespräch  mit  einem  Dolmetscher)  mit  ihrer  Tante  Gerda 
1951  für  tot  erklärt  worden.  Elli  Gut-  Rohde  und  ihrer  Halbschwester  Karla  Bartneck  (v.  links)  Fotos  Pfeiler-lwohn 

zeit  lebt  aber  als  Elena  Jansaviciene  in 

Litauen,  ist  vierfache  Mutter  und  vor  23  Jahren,  ohne  sein  Kind  gefun-  wandten  nach  Litauen  zurück.  „Ich 
schon  längere  Zeit  Witwe.  Nun  weiß  den  zu  haben.  bin  sicher",  sagt  Frau  Pfeiler-lwohn, 

sie,  daß  sie  1938  in  Königsberg  gebo-  Frau  Pfeiler-lwohn  machte  den  »daß  die  Familie  sich  weiter  um  sie 
ren  wurde,  in  der  Langen  Reihe  Onkel,  einen  Bruder  des  Vaters  aus-  Sommert  und  die  Traurigkeit  der 
wohnte  und  daß  die  Kirche,  an  diesie  findig,  der  sich  damals  an  der  Suche  Jahrzehnte  verblassen  wird, 

sich  erinnerte,  die  Neuroßgärter  Kir-  beteiligt  hatte  Seine  Angaben  E1|i  Gutzeit  ist  heimgekehrt,  hat  ihre 
che  war.  Und  daß  noch  Familienban-  stimmten  mit  denen  von  Frau  Gut-  Famil,e  und  damit  ihre  Kindheit  wie- 
de  vorhanden  sind,  die  bei  einem  zeit  überein.  Diese  wurden  auch  dergefunden." 

Treffen  in  Deutschland  gefestigt  durch  seine -seit  40  Jahren  in  Austra-  Diese  Geschichte  war  es  wert,  so 

wurden.  |jen  lebende  -  Schwester  Gerda  Roh-  ausführlich  erzählt  zu  werden.  Denn 

Es  zeigt  aber  auch  auf,  wie  leben-  de,  geb.  Gutzeit,  bestätigt.  Vor  allem  sie  zeigt  auf,  daß  man  auch  heute 
dig  die  Erinnerungen  an  die  Kindheit  stimmte  der  Vorname  der  Mutter,  nach  mehralseinem  halben  Jahrhun- 
in  dieser  Frau  geblieben  sind,  die  sowiedie  Erinnerungen  von  ElliGut-  dert  nicht  die  Hoffnung  aufgeben 
heute  kaum  ein  deutsches  Wort  zeit  an  die  Geburt  des  Kindes  auf  darf,  Licht  in  das  Dunkel  der  Vergan- 
spricht,  ihre  Herkunft  aber  nie  ver-  dem  Schiff.  Schon  das  waren  untrüg-  genheit  zu  bringen.  Für  Elli  Gutzeit 
gessen  und  nach  ihr  immer  gesucht  Bche  Beweise.  Die  sicherste  Bestäti-  begann  es  spät,  aber  nicht  zu  spät  zu 
nat.  Eine  erste  Suchmeldung  er-  8unß  aber  ergab  das 
schien  1993  im  Ostpreußen  Hoff  anläß-  Treffen  von  Tante,  Nich- 
lich  des  damaligen  Deutschlandtref-  te  und  der  Halbschwe- 
fens.  Allerdings  meinte  Elli  Gutzeit,  s*er  von  Frau  Gutzeit  - 
daß  ihr  richtiger  Name  Ella  oder  Hel-  einer  Tochter  aus  der 
la  Gusche  lautete.  Verständlich,  daß  zweiten  Ehe  des  Vaters - 
die  Suche  erfolglos  blieb.  Hamburg,  das  Frau 

_  .  _t  .  Pfeiler-lwohn  zu  Wege 

Dann  kommt  Christa  Pfeiler-  brachte.  Aber  lassen  wir 
(wohn  ins  Spiel,  die  Frau,  die  uner-  sie  ^lber  erzählen: 
mudlich  an  der  Aufklärung  von  ost-  frau  Rohde  war  fest 
preußischen  Kinderschicksalen  ar-  davon  überzeugt,  daß  es 

K«  Fr»*  Fn,-lo  A^c  h  woc  1007  •  .  ..  °  .  .  . 


Es  entwickelten 
sich  nette  Gespräche 
über  weite  Entfernungen 


Familie  ist  dieser  Erfolg  wenn  wir  Heimatliches  vortragen 
zurückzuführen!"  Dan-  Ach,  sagen  sie,  war  das  wieder 
ke,  lieber  Landsmann.  schön,  in  Gedanken  waren  wir  zu 
Im  Falle  der  Fotos  Hause.  Unsere  13jährige  Enkeltoch- 
vom  Kurischen  Haff, die  ter  Bat  auch  schon  im  Ostpreußen¬ 
ein  Pommer  auf  dem  *<leid  Gedichte  vorgetragen.  Mir 
iten.  Christa  Pfeiler-lwohn  kann  Lübecker  Flohmarkt  entdeckte,  kam  wurde  auch  der  Wunsch  nach  einem 
iber  nicht  nur  über  diesen  groß-  ein  interessanter  Zwischenbericht  Ostpreußenkleid  erfüllt,  eins  kam 
;n  Erfolg  freuen:  Unsere  Familie  von  Manfred  Seidenberg.  Er  sogar  aus  Amerika,  ich  bin  so  stolz 
ir  auch  einen  Wunsch  erfüllt.  Sie  schreibt:  „Die  Lösung  der  Frage  nach  darauf.  Ich  sage  allen  lieben  Lands- 
en,  Deutschland  und  Australien  suchte  vier  Frauen,  deren  Schicksale  dem  Besitzer  des  Kurenkahnes  GIL-  leuten  noch  einmal  Dank!  Ja,  unsere 
klappte  es.  Am  21.  Juni  traf  Elli  Gut-  indem  Buch  von  Heinz  Schön  „Im  GE  60  könnte  gelöst  sein:  Siehe  Buch  Heimat  lebt!" 

zeit  aus  Kaunas  kommend  in  Ham-  Heimatland  in  Feindeshand"  ge-  ,GILGE,  ein  Fischerdorf  am  Kuri-  Freude  bei  Irmgard  Kohlhaase:  Sie 
bürg  ein.  Aufgeregt  standen  wir  am  schildert  werden.  Kaum  war  Anfang  sehen  Haff  in  Ostpreußen',  erschie-  hat  den  „Carol”  erhalten,  und  er 
Flughafen:  Tante  Gerda  Rohde,  Juli  ihre  Frage  erschienen,  kamen  die  nen  im  Eigenverlag  Horst-Giinter  wjrc)  fleißig  gelesen.  Vierzehn  Zu- 
Halbschwester  Karla  Bartneck  mit  ersten  Meldungen  und  Hinweise.  In  Benkmann,  Lüdge-Niese.  Auf  Seite  schritten  erhielt  sie,  es  entwickelten 
Ehemann  und  ich  warteten  zusam-  RenatePribbenowfandsieeineWeg-  77  ist  eine  wunderbar  deutliche  Auf-  sjch  nette  und  liebe  Gespräche,  und 
men  mit  einer  ZDF-Redakteurin  und  gefährtin  aus  der  Kindheit  wieder,  nähme  des  Kahnes  mit  der  Aufschrift  man  bedauerte  nur  die  weiten  Ent- 
Kameramann  auf  die  heute  61  jähri-  auch  Doris  Fuhlert  meldete  sich,  und  GILGE  60  und  dem  Namen  des  Besit-  femungen. 

ge,  die  ganz,  ganz  herzlich  von  allen  zu  Erika  Neumann  gab  es  zwei  Hin-  zers  .George  Rogeit,  Gilge' zu  sehen.  n>  D  tr>  ß  h  F  ...  . 

begrüßt  und  in  die  Arme  genommen  weise,  die  inzwischen  auch  zu  einer  Zwar  gibt  es  bei  dem  Wimpel  kleine  ,  ",  Usroreulsiscne  ramilie  nat 
wurde.  So,  als  sei  ein  Familienmit-  Verbindung  geführt  haben  dürften.  Unterschiede,  doch  die  sind  m.  E.  funktioniert  ,  schreibt  Traute  Weber 
glied  nach  langer  Reise  nach  Hause  Im  Falle  Erna  Link  stimmte  das  ange-  nachträglich  hinzugesetzt."  Herr  aus  Neumunster,  uas  ist  trosmen, 
zurückgekehrt  Der  kurzfristig  enga-  gebene Geburtsdatum  nicht,  sie  wur-  Seidenberg  schickte  diese  Zeilen  an  d,e  Auskunft  über  den  Verbleib  der 
gierte  Dolmetscher  half  die  vielen  de  1906  geboren,  und  es  ist  fraglich,  Herrn  Poelk  und  machte  sich  dazu  I  lr  gesuchten  Irmgard  Schutz 

Fragen  und  Antworten  zu  überset-  ob  sie  noch  lebt.  Aber  welche  Reak-  noch  die  Mühe,  nach  Trägem  des  l(,ider  nicht,  t  enn  diese  ist  *nzwi- 
zen.  Das  war  notwendig,  da  Frau  tionen  in  so  kurzer  Zeit!  Namens  Rogeit -über  die  CD  der  Te-  senen  verstorben.  Aber  nun  hat  Frau 

Gutzeit,  die  als  Bettelkincfvon  einem  Auch  jm  Fa„e ,  jna  Lowack  ha,  un_  lefonanschlüsse  in  der  Bundesrepu-  W^r  wenigstens  Gewißheit, 
kinderlosen  litauischen  Bauempaar  Familie  großartig  gespurt  Sie  Blik  Deutschland  -  zu  suchen,  und  Zum  Schluß  noch  das  gesuchte  Va- 
angenommen  worden  war  unrf  mit  suchte  ehemalige'  Mitschülerinnen  fand  a.uch  drei  Teilnehmer.  Namen  terunser  in  ostpreußischem  Platt. 
19  Jahren  einen  Litauer  geheiratet  von  Her  Könips&repr  Gaufachschu-  und  Nummern  teilte  er  Herrn  Poelk 
hatte,  kaum  noch  ein  deutsches  Wort  ,  für  K£cheguJd  Lllner,  darunter  mit  Ichglaube,  wirwerdenalsonoch 
kannte.  _ j  n _ mehr  über  diese  Sache  hören. 


Auf  dem  Schiff 
kam  ein  Kind 
zur  Welt 


Das  Vaterunser 
in  ostpreußischem 
Platt  wurde  gefunden 


natürlich  hpi  dpr  t  pflichten  urnß  als  VC,UJ,U  vvu‘uc-  Mutter.  Anlaß  war  die  Herat 

sic  Frau  llwacks  Brief  eÄ  lie  „ftou, ™h, ™cs  Buches  vor ,  Obers.udier 

konnte  es  gar  nicht  fas*n.  nach  so  ’S “Ä  Damo  ÜZ  SS,!S“SnÄ 

langer  Zeit  wieder  eine  Freundin  zu  pnm_om  - u»:  aorTr3non  h»  Fnnä»  mit  atm  vaterunseT  in  aneii  vi 
finden -nun  hat  sie  dadurch  ein  we-  ‘ory*mem,  bei  der  Tranen  der  Freude  erreichbaren  Sprachen.  Beide 
finden  nun  hat  sie  dadurch  tin  e  und  Dankbarkeit  flössen.  Frau  Radt-  heitune  des  Gebetes  in  ostr 
mg  Freude  in  ihrem  schweren  Alltag.  kc  schrelbt:  „Das  Gefühl,  das  sich  ffiabd dieF 

^amen  sagen  uns  em  ganz  gro  Menschen  in  freundlicher  und  oft  lie-  schen  verstorbene  Mutter  voi 
ßes  Dankeschon,  das  ich  vor  a  em  an  i^,,ai„,  scnen  vtrsioroeue  iviuun  vui 

unsem  Herforder  Landsmann  wei-  BevoUer  Weise  für  sie  bemüht  haben,  Römer-Götzelmann. 
un.em  nerroraer  Lanasmann  v\ei  hatsiewieeingroßesGeschenkemp- 

tergeben  mochte -den  Namen  kann  funden.  Nur  wenigen  Einsendern  Ons  Voder  äm  Himmel! 

ich  leider  in  dem  Brief  von  Frau  Lo-  kann  sie  persönlich  danken,  denn  sie  Heilig  Dien  Nome.  To  ons  Dien  i 

)v.ac  ,  £,cht  entziffem,  sie  wurde  igt  g7  jahre  a|t  jch  wercje  es  ;n  einer  Dien  Wäll  gescheh  bi  ons  as  bou 

ui  uV  arZ  Au^e  °Pef,er.t  u”d  kann  besonderen  Anzeige  in  ihrem  Sinne  Schenk  uns  dal  Broike  vorn  Dag. 
schlecht  sehen,  darunter  leidet  eben  zum  Ausdruck  bringen.  Meine  Be-  Reken  on  onse  Schuld  nich  to. 
auch  die  Schritt.  kannte  lebt  alleine  und  fühltsichsehr  De  ons  än  Schuld  sänd. 

Große  Freude  bei  unserm  Lands-  isoliert."  Daß  dieses  alte  Liebeslied  (lohne  wi  dal  glicke. 
mann  Kurt  Poerschke  und  damit  auch  in  Ostpreußen  gesungen  wur-  Lol  ons  dal  Beese  nich  locke 
auch  bei  Dorothea  Link,  in  derem  de,  bestätigt  Rudi  Guaat,  der  es  noch  on  hol  ei  von  ons  aff. 

Auftrag  er  nach  den  wertvollen  ln-  aus  Cranz  kennt.  Was  doch  gerade  Denn  Dien  äs  Rifk.  Kraft  on  Nm 
nenaumahmen  von  der  Kirche  mal  sieben  Zeilen  bewirken  können!  Omen.  Id  ,  f/ 

Pörschken  suchte.  Diese  hatte  ihr  Auch  ich  danke  allen,  die  mir  das  (/fif 

Vater  Bruno  Link  als  letzter  Pfarrer  Lied  zugesandt  haben,  denn  prompt  Eure  V  {/WIai  Y 

des  Kirchspiels  noch  1944  gemacht,  erhielt  ich  weitere  Nachfragen  -  je-  Ruth  Geede  r 


Dokumentation  oerTfif 
von  Januar  bis  Mat  194! 


Ostpreußen 

im  Todeskampf  '45 
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£)as  JDfipnu&tnblall 


51.  Jahrgang 


Immer  gut  geschenkt 
Für  jeden  Anlall  geeignet 


HV»-niS*MÄU* 

71 

Drhio-Handbuch 
der  Kunstdenkmä¬ 
ler  West-  und  Ost¬ 
preußen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller 
ortsfesten  Kunst- 
dcnkmälcr  (Kirchen. 
Burgen,  bedeutende 
Wohnhäuser,  Stadl¬ 
anlagen  u.v.m.h  Mit 
aktuellen  Angaben 
Uber  den  Grad  der 
Zerstörung. 

736  Seiten,  zahlrei¬ 
che  Pläne  und 
Grundrisse,  gcb. 

I)M  68.00 
Best.-Nr.  D2-I 


Bachtin  /  Dolicsen 
Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S..  zahlr.  Abb. 
DM  34.80 
Best.-Nr  H2-4I 


Ostpreußen 


I  STA  ATLAS  1 


Henning  Sietz 
Kurische  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Regionalkarten  sowie 
viele  Farbfotos. 

217  Seiten,  brosch 
DM  26.80 
Best.-Nr.  L2-2 


Fritz  R  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1039). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Reiseführer  Ost¬ 
preußen  -südlicher 
Teil- 

Wcstpreußen  und 
Danzig 

304  Seiten 
DM  24.80 
Best.-Nr  R I  -6 
Jan  Baldowski 

Reiseführer 
F.rmland  und  Masu¬ 
ren 

Ein  wertvoller  Be¬ 
gleiter  durch  die 
Landschaft  mit  vielen 
Vorschlägen  für 
Bcsichligungsiourcn 
zu  Wasser  und  zu 
Lande  Karten.  An¬ 
schriften.  Ortsbe¬ 
schreibungen. 

293  S.  viele  Farbf., 
DM  29.80 
Best.-Nr.  L2-5 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Umgehung 

von  Juri  Iwanow 
242  Seilen,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29.80 
Best.-Nr  L2-3 


Ulla  Lachauer 
Paradiesstraße 

Lebenserinnerungen 
der  ostpreußischen 
Bäuerin  Lena  Grigolcit 
"Ein  wunderbares 
Buch.  Es  entfaltet  ei¬ 
nen  Zauber,  dem  man 
sich  nicht  entziehen 
kann,  weil  es  von  einer 
Welt  erzählt,  die  cs 
nicht  mehr  gibt" 
(NDR) 

159  S..  Taschenbuch 
DM  14,90 

Ostpreußen! 
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I ii  1440JBQdern 

Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen,  Schuber. 
AusfUhrl  Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr  Rl-I 

Ostpmi  Koches 

l lausbuch 


Ti 

.  >  fll 


Ostpreußisches 

Hausbuch 

Ost-  und  West¬ 
preußen.  Danzig,  das 
Memelland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten.  492  Sei¬ 
ten.  zahlr.  Ahb..  geh. 
DM  29.80 
Best.-Nr  H2-39 


Preußischer  Mediendienst 


Preiswerte  Bildbände 


loSTPREUSSf  N  |  ^OSTPRI  L'Sstl 


Naujok/Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Abhildungcn  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wappen, 
2  Karten 

früherer  Ladenpreis 

DM  49.80. 

jetzt  nur  DM  19,80 

Best.-Nr.  S 1-4 


WFSTPRCUSSEN 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  l-and 
des  Bernsteins 

Wunderschöner  Bild¬ 
band.  144  farbige 
Großfotos.  54  Zeich¬ 
nungen,  41  Wappen. 
3  Karten. 

216  Seiten 
früherer  Ladenpreis: 
DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24.80 
Best.-Nr.  SI-5 


Harald  Kohtz 

Westpreusscn 
Land  an  der  unteren 
Weichsel 

Sehr  schön  gestalteter 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen  Aus¬ 
führlicher  Textteil. 
168  S. 

früher:  DM  49.80 
jetztnun  DM19.80 

Best.-Nr.  S 1-3 


Es  ist  w  ieder  Fahnenzeit 


alle  Fahnen  im  Format  90  x  150  cm 


Landerflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-23 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-39 

Schwarz-rot-gold 

mit  Bundesadler 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-42 


Flagge  Ostpreußen  mit  Elch- 
schaufrl-Wappen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-24 

Deutsches  Kaiserreich 
(1871  -  1918) 
schwarz-weiß-rot 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-40 


Zeitgeschichte 


Dieckert/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Ahb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr  Ml -2 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Menschen,  Pfer¬ 
de,  weites  Land. 
Kindheits-  und  Ju¬ 
genderinnerungen 
an  Ostpreußen 
286  S.  Tb. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  D3-6 


Heinz  Schön 
Ostsee  '45  -  Men¬ 
schen,  Schiffe, 
Schicksale 

Die  dramatische 
Flucht  über  die  Ostsee 
1944/45.  Eine  einzigar¬ 
tige  Materialsamm¬ 
lung. 

696  S.  zahlr.  Bilder 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -6 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 
Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 


eJgt  im  Ost  empor 


Edition  Truto 


Wandkalender:  "...  steigt  im  Ost'  empor  - 
Bilder  aus  Ostpreußen  2001" 

DM  29,80 
Best.-Nr.  N2-1 

Mit  12  einmaligen  Landschaftsaufnahmen  aus 
allen  Regionen  des  Landes  zwischen  Weichsel 
und  Memel  führt  Sie  dieser  herrliche  Kalen¬ 
der  im  DIN  A3-Format  durch  das  Jahr  2001. 
Tag  für  Tag  und  Monat  für  Monat  sind  sie  so 
in  der  Heimat.  Für  alle  Liebhaber  Ostpreußens. 


WVMMWSP« 


Ostpreußische  Literaturgeschichte 


preußischen  Literatur 
Zugleich  behandelt 
dieses  Werk  die  ge¬ 
samte  Bildungs- 
gcschichtc  des  1-andcs 
wie  seine  Musik.  Kul¬ 
tur  und  Theatcrge- 
schichle.  die  religiö¬ 
sen  Strömungen. 
Zahlreiche  Abbildun¬ 
gen  veranschaulichen 
Kultur.  Kunst  und  Le¬ 
bensformen  dieses 
Landes. 

456  S.,  zahlr.  Abb. 
Best.-Nr.  SI0-I 
(früher  DM  68.00) 
jetzt  nur  DM  39,80 


Helmut  Motekat 
Ostpreußische  Lite¬ 
raturgeschichte  mit 
Danzig  und  West¬ 
preußen 

Der  Verfasser  ent¬ 
wirft  ein  Gcsamtbid 
der  in  700  Jahren 
dculscher  Geschich¬ 
te  entstandenen  ost- 


20.  Juli  1944  - 
Patrioten  gegen  Hitler 


"Es  geht  um  die 
Rettung  Deutsch¬ 
lands!  Und  um 
soast  nichts..." 
von  Stauffenherg  am 
21.  Mai  /  944 
Die  auf  dem  neuesten 
Stand  der  Forschung 
gebrachte  Biographie 
des  Hitler-Attentäters 
und  glühenden  Pa¬ 
trioten  . 

384  Seiten,  gebunden 
39  Fotos 
DM  49.90 
Best -Nr.  LI -76 


Wolfgang  Venohr 
Stauffenberg  - 
Symbol  des  Wi¬ 
derstandes 

Eine  politische 
Biographie 


Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45  im  Bild 

Über  2.5  Millionen 
Zivilisten  sowie  ver¬ 
wundete  Soldaten 
wurden  1944/45  über 
die  Ostsee  evakuiert. 
Einmaliges  Bildmate¬ 
rial.  (700  Abb.) 

228  Seiten,  geb. 

DM  24.80 
Best.-Nr.  Ml -3 


tCXT YQFAtKfN' 

MASUREN 


Masuren 

Eine  Reise  durch 
das  heutige  Masu¬ 
ren.  das  "Land  der 
Tausend  Seen" 


und  der  endlosen 
Wälder.  Der  Reise¬ 
weg  führt  durch 
die  alte  Hansestadt 
Thorn,  geht  über 
Osterode,  Allen- 
stein.  Heilige  Lin¬ 
de.  den  zerstörten 
Bunkern  der  ehe¬ 
maligen  Wolfs¬ 
schanze.  Lötzen, 
Rhein  bis  nach 
Nikolaikcn. 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.95 
Best.-Nr.  F3-I 


n 
ost- 

preuflen 


ine  es  n'Ar.. 


Rath  Kihelka 
Wolfskinder.  Grenz¬ 
gänger  an  der  Me¬ 
mel 

Das  Schicksal  ost¬ 
preußischer  Kinder, 
die  während  der  so¬ 
wjetischen  Besetzung 
zu  Waisen  wurden. 
Viele  Überlebende 
sprechen  zum  ersten 
Mal  Uber  ihr  Leid. 

247  Seiten.  Tb. 

DM  28.00 _ 


Video-Neuerscheinung 


Der  ostpreußi¬ 
sche  Klch 


Videofilm  über  Masuren 


Ostpreußen  im  Todeskampf  '45 
Dokumentation  der  Tragödie  von 
Januar  bis  Mai  1945 

Dieser  Film  rollt  zunächst  noch  einmal  die 
kriegerischen  Ereignisse  bis  Januar  1945  auf 
anhand  von  Aufnahmen,  die  wir  im  ersten 
Teil  unserer  Filmreihe  über  die  Tragödie 
Ostpreußen.  »Ostpreußen  im  Inferno  '44/ 
’45«.  noch  nicht  gezeigt  haben.  Ab  Mitte 
Januar  überstürzten  sich  dann  die  Ereignis¬ 
se.  Schwerpunkte  dieses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbevölkerung  -  insbesonde¬ 
re  wo  sic  mißlang  die  Rettung  über  die 
Ostsee  und  die  Gustloff-Katastrophe.  die 
Aufreibung  der  4.  Armee  im  Heiligenbciler 
Kessel,  der  Kampf  um  die  Festung  Königs¬ 
berg  und  deren  Kapitulation  am  9.  April,  die 
Rückzugsgefechte  vom  Samland  in  die 
Wcichselniedcrung  bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vom  Hafen  Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder  das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den  eroberten  Gebieten,  ins¬ 
besondere  in  Königsberg,  wo  nach  der  Ka¬ 
pitulation  das  Grauen  erst  richtig  begann. 
Laufzeit:  122  Minuten 
Preis:  49,95  DM 

Best.-Nr.  PI -73 


Video-Neuerscheinung 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 
Der  Elch  weckt 
wie  kein  anderes 
Tier  Erinnerungen 
an  die  Heimat 
Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best. -Nr.  H3-1 

Höhe  2 1  cm 
DM  229,00 
Bcst.-Nr.  H3-2 


Tonträger 


Video-Neuerscheinung 


Ostpreußen 

kn  Imtmo  U  «J 

=7=  1. 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit.  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakchncn, 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
allen  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat, 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde,  Königs¬ 
berg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 


Best. -Nr  PI -71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  Uber  die  ostpreu¬ 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  JanuarolTcnsive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944.  sodann  die  Oktoberoffensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aher  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  S  Stichwort 
Ncmmersdorf  S.  und  schließlich  die 
Wintertrecks  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmalcrial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heule  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgczeichnct. 


Ostpreußen  - 
F.s  war  ein  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcti- 
ßcnlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silhcrglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Bcst.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  I  CD 
DM  29.80 
Bcst.-Nr  R4-2 

Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Bcst.-Nr.  R4- 1 


Hcimutkartü 


Heimalkarte  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

Fünftarhiger  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Stadt- 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan¬ 
zig 

DM  19.80 
Best.-Nr  S9-I 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

_ tTclcfoniMrhc  Aufträge  können  okHi  bearbeite!  weiden  i 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferen 


Bestellnummer 


Bei  Bestellwert  Uber  150  DM  versandkostcnfreie  Lieferung,  l  iegt  der  Bcstcllwen  unter  150  DM  und  bei  I  iefereng 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  ,n  Rechnung  gestellt  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor 
auskasse!  Be.  Bestellwerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbcitungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 
Videofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname:  Name: 


Straße.  Haus-Nr.: 


PLZ.  Ort:  - - - 

- - Tel  .: 

^  Unterschrift  - 


nn  imnm 


51.  Jahrgang 
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Kreuther  Petition 


Die  Unterzeichneten  Mitglie¬ 
der  der  Bundesversammlung 
der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft  haben  in  Wildbad 
Kreuth  an  der  von  der  Hanns-Sei- 
del-Stiftung  veranstalteten  Exper¬ 
tentagung  „Gegen  Völkermord 
und  Vertreibung  -  Die  Überwin¬ 
dung  des  zwanzigsten  Jahrhun¬ 
derts"  teilgenommen.  Ihre  Ein¬ 


drücke  fassen  sie  in  der  nachfol¬ 
genden  Petition  zusammen,  die 
sie  an  die  wiedergewählte  Präsi¬ 
dentin  des  BdV,  Erika  Steinbach 
MdB,  und  an  den  künftigen  Spre¬ 
cher  der  Sudetendeutschen  Volks¬ 
gruppe,  Landtagspräsident  Jo¬ 
hann  Böhm,  richten. 

Die  von  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft  eingeleiteten 


rechtlichen  Schritte  zur  Verwirkli¬ 
chung  des  Diplomatischen  Schut¬ 
zes  durch  die  Bundesregierung 
sollten  von  weiteren  im  BdV  ver¬ 
tretenen  Landsmannschaften  ein¬ 
geschlagen  werden. 

Ebenso  sollten  die  Landsmann¬ 
schaften  gegenüber  der  UN-Men- 
schenrechtskommission  und  dem 
Europäischen  Gerichtshof  für 
Menschenrechte  tätig  werden.  Die 
Staatsanwaltschaften  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  müssen  zur 


Verfolgung  von  Vertreibungstä- 
tem  im  Ausland  angehalten  wer¬ 
den. 

Im  Hinblick  auf  die  EU-Oster- 
weiterung  sehen  die  Unterzeich¬ 
ner  eine  ex  tunc-Aufhebung  der 
Benesch-Dekrete,  soweit  sie  die 
Sudetendeutschen  betreffen,  als 
zwingende  Voraussetzung  an. 

Das  Ziel  dieser  Petition  dient  der 
Verwirklichung  des  Rechtes  auf 
die  angestammte  Heimat,  des  un¬ 


gehinderten  Rückkehrrechtes,  der 
Naturalrestitution  des  Vermö¬ 
gens  und  der  Wiedergutmachung 
für  erlittenes  Unrecht  wie  Hart 
und  Zwangsarbeit. 

Gerhard  Bräunl  -  Ernst  Klier  - 
Edmund  Uepold  -  Herbert  Müller 

Karl  Nausch  -  Karl  Rotter  - 
Roland  Schniirch 

Dr.  Herbert  Schreiber  - 
Horst  Schubert  -  Hans  Slezak 


Letzte  Chance 
im  Jahr  2000  !! 


Zielort 

AIUn»t*in 

11-2008 

1196- 

Ail«nst*in 

01  -0909 

1128- 

All«nat«ln 

18-23  09 

848- 

Ort*laburg 

11-2008 

1058.- 

Johannlaburg  01  -0909 

898- 

Salisbury 

11  -20  08 

1078.- 

Sansbury 

01  -0909 

898- 

Ssnaburg 

19-2309 

798- 

Lötzsa 

11-2008 

1078- 

LAtzan 

01  -0909 

898- 

LAtzsa 

19-2309 

798- 

Trsabury 

11-2008 

1128- 

Traabary 

01  -0909 

968- 

Lyck 

11-2008 

1198- 

Lyck 

01-09  09 

1048- 

Lyck 

18-23  09 

828- 

Ooldap 

11-2008 

1248- 

Raatanbury 

01  4)909 

1038- 

Nikolalkan 

11-20  08 

1158- 

Nlkolaiksa 

18-2509 

798- 

‘Hailabsrg 

II  -2008 

998  - 

Könlgsbary 

11-20  08 

1198- 

Köalgsbory 

01  4)909 

938- 

Rauschan 

11  -2008 

1198- 

Tilsit 

11  -2008 

1148- 

Tilsit 

01  4)909 

858  - 

Ragnlt 

II  -2008 

1098- 

Gumblanaa 

1 1  -20  08 

1248- 

Gumblnnan 

01-09  09 

938- 

Instarburg 

11-2008 

1198- 

Msmsl 

11  -20  08 

1148- 

Nlddan 

11-2008 

1198- 

Niddan 

01  4)909 

898- 

Schwarzort 

1 1  -2008 

1248- 

Schwarzort 

01  4)909 

948- 

Abreisemoglrchkeiten 
ab  30  deut.  Städten! 


Leistunggn  für  alle  Reiten; 

Busreise.  Hotel.  Halbpension 
Programm .  Eintritt.  Reiseleitung 
mkl  Zwttctmn-Übmm.  HirTROckmto 


Ost-Reise-Service 


33647  Bielefeld 
Am  Alten  Friedhof  2 
|S032 1/4 1733-33  Fax- 44 
».Ostrelsen.de 


Katalog  kostenlos 


Preiswerter  Urlaub 
in  Masuren 

Neue  Pension  (Helena)  in  Or- 
telsburg,  Ü.  m  Fr.  o.  HP  im  DZ. 
Alle  ZT  m  DU /WC,  TV-Sat 
komfortabel  -  ruhig  -  preiswert 
-  deutschsprachig  - 
Auskunft  030/363  34  47 


IMMVIM  A1.REISKN  INS  MKMEI.MND, 
OsTTHMNStN,  B  M  I IKLM.  CAN7JÄIIRIG 

mit  Kleinbussen.  Ineos  unter 

0  30/4  23  21  99 


Erfolgreich  werben 
im  Öslpreußenblatl 


Täglich 


N°rd°stpreußen 

Litauen  -  Memelland 
GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurlsche  Nehrung  +  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 

Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 


vc+ 


Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 


Verlosung:  ROGEBU 

kM  Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 
_ _ Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Mayer  s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bcmsleinslraße  78.  84032  Alldorf/Landshul 
Tel  08  7 1/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

ttie  auch  konigshcrc.  Rauschen.  Cranz,  Niddrn,  (loldap  u.  a. 
_ Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Rfisen _ 


DANZIG  -  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA  -  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 


f 


_ viele  Anreisemöglichkeiten _ 

IdEilN  REiSEN  qMt)H 

Zworgerstraße  1  85579  Neubiberg/München 
Telelon  (089)  6373984  Fax  (089)  6792812 


Geschäftsanzeigen 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC,  TV  Telefon,  auch 
I  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz.  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch.  Kaczmarek.  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Tel.  / 
Fax  (0048)  943182924  oder  602491680 
Auskunft  D  (0  20  58)  24  62 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC, 
Hauseigene  Parkplätze.  Haus 
Dünger.  Roonstraße  33, 32105  Bad 
Salzuflen.  Tel.:  0  52  22/1  07  72. 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 

2.5  kg  Blutenhonig  33,-  DM 

2.5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2.5  kg  Waldhonig  42,-  DM 

6  x  500-g.Sortimenl,  versch.  51.-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Oslertag,  Imkermeister 
54422  Börfink. TeLO 67 82/51  64 


Elchschaufel 

Ostpreußenadler 

als  Briefaufkleber  32  mm 
je  DM  12,-/100  Stück 
+  Porto,  bei  EVS 
Tel.+Fax:  0  91  01/72  59 


HEIMATW  APPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfordem,  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87. 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/4  15  93 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

3. 9„  1. 10.2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


r - - 

!  Verlag  sucht  Autoren  ! 


L 


Berlin.  Der  Privatvcrlag  Frielinp  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeil.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Vkhi.ag  Frieung  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
Huncfcld/cilc  IRo*D-l2247  Berlin 
Telefon:  <0  W)  7  66  W  <*> 

Telefax:  <0  30)7  74  41  03 
Internet  httpV/www.fricling.de 


j 


NEU:  Ostpreußen,  Westpreußen,  Schlesien,  Pommern,  Sudetenland  alle  unter. 

www.ostpreussen-video.de 

wcllwcit-info  per  Internet  oder  Seidenberg-Eilme  Tel.  0  28  62/61  83,  Fax:  0  28  62/54  98 _ 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.07154/131830 


Ostpreußen  näher  rücken 

1991  durften  wir  In  unsere 
pommersche  Heimat 

zurückkehren. 

Unser  ruiniertes  Hotel  haben 
wir  neu  aufgebaut. 

2  Wochen  Pauschalurlaub  in 
unserem  Haus 
im  Oktober  2000 
DM  1.100- f.  2  Pers. 
bzw.  DM  40. -/Tag  pro  Pers. 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

MachmSir  Urlaub  bet  uns  Cut  ringer ichte 
tr  Ferimwohnungm.  Sornt-ntcrrassc  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sh-  im  HAUS  Zlft  LINDE.  Farn  Hanvt. 
Kumrtat  in  37431  Bad  Lautrrberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31  41  SO 


REISE-SERVICE  HUSCHE 


Uber  30  Jahre  Busreisen 


Reisen  in  den  Osten 
2000 


w 


R.30BEI 

CARLSTRASSE  3 
18S86  GÖHREN 
AUF  RÜGEN 
TELEFON  03  83  M/5  20 

TELEFAX  03  S3  06/21  11 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  2795  ab  18 
Uhr. 


Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältms.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

lur  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Land  der  dunklen  Wälder 
und  kmtaU  nen  Seen 

Land  der  Masuren 


Activ  Holiday  -a. 
wk.  Muntowo  3-Sensburf;  Skz 
4^bas  ist  ein  Urlaub'  Deutsch^^^ 
,  Standard,  polnische  Preise 


Tel  0018  89741  2591 
oder  0048  89741  5487 
andv:  172  2601949 


Suchanzeigen 


Wer  kannte  oder  kennt  Namens¬ 
träger  mit  Namen  -  Lawatzki  - 
aus  Raum  Alt-/Neu-Rosenthal, 
Schwarzstein,  Drengfurth?  Evtl. 
Namensumwandlung  durch  Po¬ 
len  1945?  Info  U.  Lawatzki,  Am 
Hang  4, 14469  Potsdam. 


Erben  gesucht 

Als  Miterben  gesucht  werden  die  Angehöri¬ 
gen  der  Eheleute  Erich  und  Ida  Browatzki, 
die  noch  Anfang  der  30iger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Hohendorf/Grundmühle/ 
Preußisch  Holland  lebten,  wo  auch  ihr  Sohn 
Erich  Browatzki  geboren  wurde. 

Meldungen  erbeten  an 
Büro  Dr.  Gerhard  Moser  und  Michael  Moser 
Zeppelinstraße  36,  76530  Baden-Baden 
Telefon  0  72  21/3  00  86-41 
Aktenzeichen  AA-268/GM/MM 


Gesucht  wird  von  ihrem  Bruder  die  Krankenschwester 


Nadja  Iwaschkin-Lange,  •  7.  3. 1920 
aus  dem  Kreiskrankenhaus  Heinrichswalde  bei  Tilsit,  die  seit  Ok¬ 
tober  1944  Flüchtlingstransporte  begleitet  hat:  Königsberg,  Oste¬ 
rode,  Pr.  Holland,  Fischhausen  und  Gerdauen. 

Letzte  Nachricht  5. 1. 1944  aus  Fischhausen-Sanglienen,  wo  sie  et¬ 
liche  Tage  bei  den  Eltern  ihrer  Kollegin  (auch  Krankenschwester  in 
Heinrichswalde)  verlebte.  Seitdem  verliert  sich  ihre  Spur. 

Wer  hat  sie  nach  dem  5. 1 1 . 44  gesehen  und  kann  über  ihren  Verbleib 
Auskunft  geben?  Ich  bin  für  jede  Nachricht  dankbar.  Otto  Lange, 
Augsburger  Straße  19,  28676  Oyten  bei  Bremen. 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Verschiedenes 


Suprr  Acht-N8un<i  16mm  Lilmdut  Video 
übontp  Sfudio  StrinberR.  040/6  413775 


Wilkendorf/Wehlau 

Suchen  Bilder  von  unserem 
Heimatort. 

Ruth  Katsch,  geb.  Gronau 
Grabenstr.  23.  31084  Freden 


Immobilien 


Allenstein/Masuren,  Reihenhaus 
zu  verkaufen, ca.  150  qm  Wohnflä¬ 
che,  Garage,  kleiner  Garten,  Nähe 
Zentrum,  Umbau  nach  West- 
Standard,  Tel.  01  71  /3  66  48  08 


Bekanntschaften 

Getrennt  wohnen  und  doch  die 
schönen  Dinge  dieser  Welt  ge¬ 
meinsam  erleben.  Möchte  nicht 
mehr  allein  sein  und  wünsche  mir 
die  Bekanntsch.  eines  liebensw. 
aufr.  Mannes  mit  Geist  u.  Humor. 
Bin  58/1,76,  verw.,  sportl.  mit 
norm.  Figur.  Liebe  gute  Musik, 
Theater,  Natur  u.  die  anderen 
schönen  Dinge  des  Lebens.  Würde 
mich  über  eine  ehrliche  Antwort 
u.  Nr.  01918  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  20144  Hamburg,  freuen. 

y  - v 
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Seinen  Geburtstag 

feiert  am  5.  August  2000 

Kurt  Schade 

aus  Schenkendorf,  Kreis  Labiau 
nördl.  Ostpr. 
jetzt  Kreuzgasse  45 
61169  Friedberg 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  und 
seine  Geschwister 
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51.  Jahrgang 


Lieselotte  Augustin 

*  4.  August  1911 


(i'J 


Unser  Tantchen  wird  heute  89  Jahre. 

Alles  Liebe  und  Gute  wünschen 
-  die  Hamburger  - 


Der  Honigfänger  aus  Borlenstein  grüßt  seine  „Perle"' in  Peine! 
Bis  in  zwei  Wochen.  Ich  freue  mich  schon 
Für  alle  Fälle  und  jede  Gelegenheit 
Ihre  Anzeige  im  OflpmilMltlgll  kommt  an: 

Tel.:  040/41  40  08-41  ■  Fax:  040/41  4008-51 
anzcigcn@ostpreusscnblalt.de 


80  1  Jahre 


.wird  am  10. 8.  2000 

Horst  Strauß 

aus  Rastenburg,  Moitkestraße  15 
jetzt  Heinrichstraße  1 
33824  Werther 
Telefon  0  52  03/32  30 

Es  gratulieren  von  Herzen 
mit  allen  guten  Wünschen  für  die  Gesundheit 

Deine  „Sträuße" 

Detlef,  Monika.  Bianca,  Sebastian,  Adrian 
und  besonders  Deine  Eleonore 


M 

w 

rf 


Wir  danken  für  die  vielen  gemeinsamen 
Jahre  und  gratulieren  ganz  herzlich 
meinem  lieben  Mann,  unserem  lieben 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Alfred  Köhn 
geb.  am  6. 8. 1920 
Mahnsfeld/Kingitten/Ostpreußen 
jetzt  Schwarzer  Weg  2. 38302  Wolfenbüttel 


Geburtstag 
Deine  Frau  Waltraud 
Deine  Kinder  Wolf-Dieter  und  Rosemarie 
Deine  Schwiegerkinder  Regina  und  Reinhard 
Dein  Enkel  Christoph-Fabian 
Deine  Freundin  Tina 


Am  18.  Juli  2000  verstarb  im  Alter  von  99  Jahren 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma, 
Frau 

Margarete  Kraunus 

geb.  Begier 

aus  Heiligenbeil-Rosenberg, 
Rastenburg-Kekitten 

ln  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Hans  und  Susanne  Kraunus 
Helga  Kraunus 
Sabine  Kraunus 


Dunantstraße  6, 66482  Zweibrücken 


Josef  Radloff 

geb.  15.11.  1909 
in  Neukirch-Höhe 
gest.  22.  6.  2000  in  Odenthal 


Im  Namen  der  Familie 
Steffan  Hamau 
Am  Telegraf  13 
51519  Odenthal 


Du  bist  ein  Geist  der 
Freuden, 

von  Trauern  hältst  du 
nichts, 

erleuchtest  uns  im  Leiden 
mit  deines  Trostes  Licht. 

Paul  Gerhardt,  1653 


Plötzlich  und  unerwartet  starb  mein  lieber  Mann 
und  unser  guter  Vater 

Wilhelm  Schwatlo 

•8.11.1929  1  24. 7. 2000 

Wissowatten,  Kreis  Lötzen  Eutin 


In  tiefer  Trauer 

Hannelore  Schwatlo,  geb.  Dünow 
Gudrun  mit  Maximilian 
Harald  Schwatlo  und  Christine 
Armin  Schwatlo  und  Maren 
sowie  alle  Angehörigen 


Wir  müssen  Abschied  nehmen  von  meinem  lieben  Mann,  unserem 
guten  Vater,  Großvater  und  Onkel 

Dr.  jur.  Heinz  Blankenburg 

Bürgermeister  a.  D. 

•  25.  Januar  1914  t  22.  Juli  2000 


Vera  Blankenburg,  geb.  Pflaumbaum 

Hans-Ulrich  und  Barbara  Blankenburg 

Sylvia  Blankenburg 

Guido  und  Nicole  Blankenburg 

Karl-Heinz  Blankenburg 

Jutta  und  Steffen  Blankenburg 


Riesebusch  46,  23611  Bad  Schwartau 

Der  Trauergottesdienst  fand  am  Freitag,  dem  28.  Juli  2000,  um  1 1 .00 
Uhr  in  der  St.-Fabian-Kirche  zu  Rensefeld  statt. 


Herbert  Lehmann 

1919  -  2000 

Ein  treuer  Freund  der  Angerburger  ist  von  uns  gegangen. 

Vier  Jahrzehnte  stand  er  uns  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Das  Goldene 
Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  ein  äußeres 
Zeichen  unserer  Wertschätzung. 

Er  wird  uns  fehlen. 


Friedrich-Karl  Milthaler 

Kreisvertreter 

Kurt  Werner  Sadowski,  Christine  Felchner 
stellv.  Kreisvertreter 


Die  von  uns  gingen,  wollen  nicht, 
daß  wir  traurig  sind, 

-  sondern  so,  wie  wir  waren, 

/  als  sie  uns  iiebten. 

j  1  4Ä  Durch  einen  tragischen  Unfall  wurden  am  10.  Juli 
i  L  ‘fy  2000  unsere  geliebten  Eltern,  Schwiegereltern, 
s.  meine  liebe  Schwester,  mein  Schwager 

VäS  Traute  Wichmann 

’  geb.  Grieger 

p  *  24.  2.  1933  Starkenberg,  Kr.  Wehlau 

Günter  Wichmann 

•  19.7.1928  Berlin 
viel  zu  früh  von  uns  genommen. 

In  tiefer  Trauer 

Annette  Scholz  -  Dirk  Kietzer 
Matthias  und  Claudia  Scholz 
Elfriede  Grieger 

Sachsenwaldstraße  24,  12157  Berlin 
Heilbronner  Straße  11, 10711  Berlin 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Urnenbeisetzung  findet  am 
Dienstag,  dem  22.  August  2000,  um  1 1 .00  Uhr  auf  dem  Städtischen 
Friedhof,  Bergstraße  37, 12169  Berlin  statt. 

Anstelle  von  Kränzen  und  Blumen  erbitten  wir  eine  Spende  für  die  DLRG, 
Konto-Nr.  52  73  10  50  01,  Berliner  Volksbank,  Bl./.  100  800  00,  Kennwort: 
Günter  Wichmann  oder  für  das  Kirchspiel  Starkenberg/Ostpr.,  Kennwort 
Traute  Wichmann.  Konto-Nr.  941 289  524-  Annette  Scholz.,  Berliner  Sparkas¬ 
se,  BLZ  100  500  00. 


Seeweg  17, 23714  Malente-Neukirchen 


Fern  seiner  unvergessenen  ostpreußischen 
Heimat  verstarb  unser  Kirchspielvertreter 
für  das  Kirchspiel  Bilderweiten  und  der  frü¬ 
here  Angehörige  des  Kreisausschusses 


Friedrich  Brandtner 

Träger  des  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

*  28.  9. 1924  t  10.  7.  2000 

in  Gutweide,  Kreis  Ebenrode  in  Quickbom/Holstein 

Sein  vorbildliches  Wirken  beim  Aufbau  des  Bildarchivs  und 
seine  Bemühungen  bei  der  Zusammenführung  der  Kirch¬ 
spielangehörigen  werden  bei  uns  unvergessen  bleiben. 


Paul  Heinacher  Günther  Papke  Hildegard  Linge 

Kreisvertreter  1.  Stellv.  Kreisvertr,  2.  Stellv.  Kreisvertr. 


Glücklich  kann  der  sein. 

der  nicht  dauernd  mit  Menschen 

zusammen  ist, 

die  von  Gott  nichts  wissen  wollen. 


Hermann  Pyko 

•  15. 9. 1907  t  23.  7.  2000 
aus  Rodenstein,  Kreis  Goldap 


In  stillem  Gedenken 
Ingrid  Koch,  geb.  Pyko 
und  alle  Angehörigen 


Hirschweg  7.  22889  Tangstedt 


Wir  trauern  um 

Ulrich  Goll 

jjESaSpl y  verstorben  am  6.  Juli  2000 
im  Alter  von  77  Jahren 

Ulrich  Goll  war  jahrzehntelang  Vorstandsmitglied  und  12  Jahre 
lang  Vorsitzender  unserer  Heimatgemeinschaft. 

Er  engagierte  sich  über  alle  Maßen  fürdie  Belange  seiner  Landsleu¬ 
te  aus  der  ehemaligen  Seestadt  Pillau  in  Ostpreußen. 

Als  Sachwalter  unserer  Heimatstube  und  kultureller  Mittelpunkt 
der  Vereinsarbeit  prägte  Ulrich  Goll  die  stetige  Linie  unseres  hei¬ 
matgetreuen  Wirkens  entscheidend  mit. 

Hervorzuheben  ist  auch  sein  persönlicher  Einsatz  bei  der  Pflege  der 
Beziehungen  zu  den  heutigen  russischen  Bewohnern  der  Stadt 
Baltijsk. 


Wir  werden  Ulrich  Goll  nicht  vergessen. 


Heimatgemeinschaft  Seestadt  Pillau  e.  V. 
Der  Vorstand 

Dr.  Bernd  Wöbke  Erich  Lau 

Bernhard  Klupsch  Günter  Wiese 


Heute  verstarb  nach  tapfer  ertragenem  ernsten  Leiden  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater  und  Bruder 

Rudolf  Kadereit 

Bezirksschomsteinfegermeister 
aus  Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung 
geb.  am  3.  März  1934  in  Gumbinnen 

Wir  danken  ihm  für  seine  Liebe  und  Fürsorge. 


In  stiller  Trauer 
Edith  Kadereit 


Rotacker  5, 38899  Hasselfelde 
16.  März  2000 


Unvergessen! 

Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben 
treu  und  fleißig  Deine  Hand 
Lebe  wohl  und  schlaf  in  Frieden 
für  Deine  Müh'  hab  tausend  Dank 

Fritz  Sch  wagereit 

•31.10.1914  +18.7.2000 

aus  Insterburg 

Die  Liebe  und  Wärme  vergangener  Tage  weht  zu  uns  herüber,  fast 
wie  ein  Trost! 


Margrit  Ohly,  geb.  Schwagereit 
Dankwart  Ohly 

Heide  Christine  Stehens,  geb.  Schwagereit 
Bernd  Stehens 

Jens,  Silke,  Irina  und  Martin  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


Virchowstraße  23, 51375  Leverkusen 

Trauerhaus:  Heide  Stehens,  Broicher  Feld  2  a,  51467  Bergisch  Glad- 
Lhe  Trauerfeier  mit  anschließender  Urnenbeisetzung  fand  am 

U^ÄmKüp^SsS?'  dPm  Friedh°f  Reuschenb<‘r*  in 
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Aktuelles 


Urwald  verriegelt  Zehlauer  Bruch 


Zu  den  zahlreichen  land-  merfeld  geblieben?  Vielleicht  gibt  mal  finden  wir  eine  Einfahrt.  Doch 
schädlichen  Kostbarkeiten  es  eine  Zufahrt  an  anderer  Stelle,  nach  kaum  hundert  Metern  ist 
unserer  Heimat  gehörte  das  Nach  rechts  geht  es  durch  die  un-  Schluß.  Wie  eine  undurchdringli- 
Zehlauer  Bruch,  das  einzige  wach-  heimliche  Einsamkeit,  bis  wir  die  che  Wand  steht  der  Wald  vor  uns. 
sende  Hochmoor  Deutschlands.  Ruine  eines  Kirchturmes  entdeck-  Als  wir  aussteigen,  fällt  ein 
Die  ostpreußische  T  undra  war  ten,  wie  ein  ausgestreckter  Arm  Schwarm  von  Bremsen  über  uns 
schon  1901  unter  Naturschutz  ge-  anklagend  in  den  Himmel  wei-  her.  Mit  einem  Sprung  sind  wir 
stellt  worden.  Eine  Urnatur  wieein  send.  wiederim  Wagen,  ungezählte  auf- 

I  rugbild  zwischen  Schein  und  geregte  Bremsen  mit  uns.  Erst  als 

Wirklichkeit  —  wer  sie  einmal  sah,  „Klein  Engelau”,  sagt  ein  Mann,  wir  wieder  im  gewesenen  Som- 
konnte  sie  nicht  mehr  vergessen.  60  derausdem Busch  auftaucht.  „Wie  merfeld  ankommen,  sind  die  letz- 

Jahre  habe  ich  an  „die  Zenlau"  ge-  kommt  man  ins  Zehlauer  Bruch?"  ten  verjagt.  Ein  Haus  steht  noch  an 

dacht,  wie  sie  wollen  wir  der  Kreuzung.  Ein  Mann  im  Mili- 

auch  kurz  ge-  <'  wissen.  Ver-  tärhemd  kommt  über  den  Hof.  Er¬ 
nannt  wurde.  >  ständnislos  staunen  im  Gesicht.  Sind  wir  er- 

Seit  wir  eine  .  blickt  er  uns  tappt?  „Nein,  nein",  meint  er  la- 

Klassenfahrt  in  EkP  '  JWm  an.  „Ein  Kilo-  chend.  „Das  Militär  ist  schon  seit 

das  im  nord-  yJG*  f  meter",  meint  drei  Jahren  weg.  Wir  sind  nur  noch 

östlichen  Zip-  er  gedehnt,  drei  Soldaten  hier-als  Kuhhirten", 

fei  des  Kreises  „  j>  „Dort  noch  ein  Wenn  das  so  ist  -  auf  ins  Zehlauer 

Preußisch  £  jTJM  Grab".  Er  Bruch!  „Was  ist  das?"  will  er  wis- 

F.vlau gelegene  weist  dabei  sen. WirzeigenindieRichtungund 

Moorland  ge-  ytraL  1,  ™  auf  eine  zer-  versuchen  kurz  zu  erklären.  Er  ver¬ 
macht  hatten,  b  o  r  s  t  e  n  e  steht  nicht,  was  wir  meinen.  „Da¬ 
war  sie  in  mei-  ^  Grabplatte,  von  habe  ich  noch  nie  etwas  gehört, 

nen  Wachträu-  |H  die  an  den  und  von  uns  war  auch  noch  nie¬ 
men  derSchau-  d  lraurigen  Kir-  mand  da."  Kopfschüttelnd  bleibt  wächst  ein  skelettartiges  Holzge- 

platz  tanzen-  I  1 .  .uJsmB  chenrest  ge-  der  Soldat  zurück.  „Schwieriges  rüst  aus  der 

der  Feen  und  |  lehnt  ist.  Er  Gelände",  schreit  er  hinterher.  Und  links  leuchtet 

flüchtiger  t  weiß  nichts  alswiraneinembunkerartigenBau  mauer  auf, 

Spukgestalten.  I  von  unserem  vorbeikommen,  der  sich  als  Unter-  Schießanlage  und  Beobachtungs-  einzigartige  Naturparadies  ist  nun 

In  der  Schule  Sehnsuchts-  stand  für  Kühe  entpuppt,  ruft  uns  stand.  Endlich  sind  wir  nahe  am  verschlossen.  Nicht  durch  das  Mi¬ 
lernten  wir  es  ziel,  und  wir  vom  Dach  her  ein  anderer  Hirte  Ziel.  Die  grüne  Wand  löst  sich  auf  litär  oder  anderer  Menschenhand, 

nüchterner:  sind  auch  nach:  „Paß  auf,  da  sind  viele  in  hohe  Fichten  und  Erlen  als  Hin-  Die  Natur  selbst  hat  es  zugesperrt. 

Das  Zehlauer  Wie  ein  Arm  in  den  Himmel  weisend:  nicht  in  Klein  Schlangen".  tergrund  und  einen  Ring  halbku-  Ein  Hochwaldgürtel  hat  sicn  um 

Bruch  ist  ein  Kirchturmruine  von  Klein  Schönau  Engelau,  son-  gelförmiger  Weidenbüscne  davor,  das  Moor  geschlungen,  so  dicht 

2360  Hektar  dem  in  Klein  Über  das  versteppte  Land  führt  Das  Herz  klopft  schneller.  Wir  su-  und  fest,  daß  kein  Pfad  mehr  vor¬ 
großes  lebendes  Hochmoor,  das  Schönau,  etwa  fünf  Kilometer  öst-  ein  verwucherter  Holperpfad  in  chen  einen  Zugang  wie  zum  „Se-  handen  ist.  Urwald  verriegelt  die 

725  Millionen  Kubikmeter  Moor  lieh  der  Zehlau.  Vom  Kirchdorf  Richtung  Wald,  wo  das  Moor  sein  sam,  öffne  dien!"  Doch  das  Dik-  Urnatur. 

und  18  Millionen  Liter  Wasser  ent-  sind  zwei  Restgehöfte  übriggeblie-  muß.  Wildwuchs  allenthalben,  kicht  ist  undurchdringlich.  Wir  ge¬ 
füllt.  Ein  gewaltiger  Schwamm,  der  ben.  Das  Gotteshaus,  im  Krieg  we-  manchmal  durch  Blüten  verschönt,  hen  eine  größere  Strecke  nach  Späteralswirmit  Wehmuteinem 

sich  wieein  Uhrglas  wölbt  und  eine  nig  beschädigt,  wurde  zum  Teil  Es  ist  ein  mühsamer  Marsch  in  glü-  rechts,  dort  wo  die  Zehlau  einen  ehemaligen  sowjetischen  Offizier 

Höhe  von  acht  Metern  erreicht,  vom  Militär  abgerissen.  Auch  die  hender  Hitze,  und  der  Wald  schwungvollen  Bogen  macht,  davon  berichten,  sagte  er  mit  ern- 

Rund  100  Mooraugen  -  bis  zu  ei-  jetzigen  zwei,  drei  Bewohner  die-  kommt  kaum  näher.  Kein  Mensch,  Überall  das  gleiche  Bild  -  kein  stem  Gesicht:  „Da  nabt  ihr  noch 

nem  halben  1  lektar  große  Blänken  nen  dem  Militär  -  als  Kuhhirten,  kein  Laut,  glücklicherweise  auch  Durchkommen.  Endlich  entdeckte  Glück  gehabt.  Denn  dort  liegen 

-,  kleinere  und  größere,  auch  doch  das  erfahren  wir  erst  später,  keine  Schlange.  Dann  ein  segeln-  ich  eine  lichtere  Stelle.  Die  ersten  noch  immer  gefährliche  Minen." 

schwimmende  Inseln  darin,  gaben  In  westlicher  Richtung  das  gleiche  der  Storch  -  endlich  ein  vertrauter  Tritte  hinein  in  die  unbekannte  Die  Zehlau  ist  nicht  nur  versperrt, 

dem  moosigen  Gelände  den  beson-  Bild:  Kein  Haus,  kein  Mensch,  Anblick.  Doch  der  Adebar  läßt  sich  Welt  des  Zehlauer  Bruches  heute,  sondern  auch  gefährlich,  ln  diesem 

deren  Reiz.  Seltene  Pflanzen  und  nichts  mehr  von  den  kleinen  idyl-  auf  einer  hohen  Fichte  am  Rande  Ganz  vorsichtig.  Doch  da  ist  kein  Land  bleibt  aber  immer  eine  Hoff- 

Vögel  hattendortihrZuhause,eine  lisch  gelegenen  Gehöften  am  Ran-  des  Hochwaldes  nieder.  Wo  sollte  Sumpfgelände.  Vertrocknetes  Ge-  nung:  Einmal  wird  sich  alles  än- 

weltfremde  Einsamkeit,  wie  ge-  de  des  Zehlauer  Bruchs.  Nur  ein-  erauchein  Haus  finden,  um  darauf  äst  knackt  laut  unter  den  vorsichti-  dem.  Helmut  Peitsch 

schaffen  auch  für  den  Elch. 


Nahe  am  Ziel:  Hochwald  und  ein  Ring  kugelförmiger  Weidenbüsche  umgeben 
das  Zehlauer  Bruch  Fotos  (2)  Peitsch 

sein  Nest  zu  bauen.  Zur  Rechten  gen  Schritten.  Nach  wenigen  Mi- 

w  t-  nuten  scheitert  auch  dieser  Ver¬ 
grüngrauen  Ebene,  such.  Der  Augenblick  des  Begrei- 
das  Rot  einer  Ziegel-  fens:  Es  gibt  kein  Wiedersehen  mit 
Reste  offenbar  von  dem  Zehlauer  Bruch  von  einst.  Das 

Naturparadies  ist  nun 


Dann  aber  kam  das  Grauen  auch 
über  dieses  kleine  Paradies.  Der 
Krieg  und  seine  Folgen:  Schutzlos 
und  verlassen  wurde  das  Gelände 


Auf  der  Suche  nach  der  Vergangenheit 


mit  seiner  weiteren  Umgebung  Unterwegs  im  Nordenburger  Grenzsperrgebiet  -  wiedergesehen  und  doch  nicht  wiedergefunden 

militärisches  Sperrgebiet,  ein  ge¬ 
heimer  Übungsplatz  ersten  Ranges  VON  MARIANNE  HANSEN 

-  bis  vor  einigen  Monaten  durch¬ 
sickerte,  daß  mit  besonderer  Ge¬ 
nehmigung  vielleicht  eine  Fahrt 
wenigstens  in  die  Nähe  denkbar 
sei.  Also  versuchen  wir  es  mal! 

Aber -da  ist  niemand  der  Bescheid  w 

weiß.  Achselzucken,  bedenkliche  Hansen  als  erste  Zivilperson  mit  offizi- 
Gesichter,  Kopfschütteln.  Na,  eller  Genehmigung  der  oberen  Polizei- 
denn.  Wir  starten  auf  eigene  Faust,  behörde  eine  Fahrt  in  das  Nordenbur 
Mal  sehen,  wie  weit  wir  kommen,  ger  Grenzsi 

Von  Königsberg  geht  es  über  Uder-  dürfen  nicht  in  das  „Territorium" 
waneen,  Abschwangen,  in  Rieh-  Russische  Freunde  hatten  diese  Er 


ährend  eines  Schiileraus-  steinerten  Gesicht  ließ  sich  auch  Treppen  unten  sind  erkennbar.  Am  sind  ab 
tausche s  zwischen  Hauer-  nicht  erweichen.  Als  ich  später  wei-  Heldendenkmal  oben  angekom-  unmögl 
au-Hadcmarschen  und  nen  mußte,  entschuldigte  er  sich  men,  wirkt  es  auf  mich  bomba-  würde 

verlegen,  daß  er  mich  nicht  foto-  stisch,  mahnend,  das  Monument  Besuch 
grafieren  ließ.  „Befehl  ist  Befehl."  aus  Granit,  die  Bronzeplatte  aufge-  nur  ein 
Ich  verstand  ihn,  weil  ich  an  mei-  brochen.  „Gedenket  der  Helden,  mit  Eist 
nen  Sohn  Peter  dachte,  der  ja  auch  die  starben,  damit  wir  leben."  Be-  barrika 
Selbst  Russen  Hauptmann  ist,  was  ich  ihm  sagte,  moost  und  verlassen  alles  um  mich  wir  wie 
~  "  Danach  schien  er  mir  aufgeschlos-  herum.  Dunkel,  unheimlich.  Bin  Dort  fra 

_  sener,  und  ein  Lächeln  huschte  ich  Schliemann?  lieh  int 

tung°  Friedland  bis  Stockheim,  laubnis  für  sie  erwirkt.  Sie  schildert  manchmal  über  sein  Gesicht.  , .  .  ,  ,  .  ,  warum 

Dann  nördlich  bis  Sommerfeld,  ihre  Reise  in  das  Niemandsland,  auf  Der  große  Eichenbaum  rechts  ho7 Ungarn ^^mmrrhaufendes  burg,  * 
dem  alten  Startplatz  für  einen  Be-  der  Suche  nach  dem  Heidenfriedhof,  vom  Eingang  ist  gestürzt,  ein  alter  Schützenhauses  vorbei  Ich  erken-  sPrf  ^ 

such  der  Zehlau.  Doch  wo  ist  Som-  dem  btz  Riese,  der  d  ie  Verwahrlosung  nicht  ne  nichts.  Kurz  nach  dem  Schüt-  £  ^ 

und  der  Badestelle  am  Bruch.  ertrug.  Links  die  Leichenhalle.  Nur  zenhaus  rechts  der  ehemalige  Auf-  ‘„T'  dl 

Min  Korelien,  drei  Kilometer  west-  noch  ein  Giebelbogen  zur  Stadt  ist  gang  zum  Heldenfriedhof.  Heute  den  um 

lieh  von  Nordenburg,  ist  das  zu  erkennen.  Kein  Fundament,  kei-  ein  riesiges,  tiefes  Loch.  Dort  sind  von  p,- 

Hauptquartier  der  Grenzsoldaten.  n? ,  Ansätze  der  Hauptgange,  Schießscheiben  angebracht.  Das  die  letz 

Dort  im  Gutshaus  wohnen  dieOffi-  n|chts.  Zu  Anfang  sind  nicht  ein-  Grenzmilitär  benutzt  es  als  rerHeii 

ziere  mit  ihren  Familien,  die  Solda-  ma*  JIJehr  Graberreste  zu  erken-  Übungsplatz.  Links  der  Riesen-  Schatte 

ten  in  den  ehemaligen  Insthäusem.  nen.  Unser  Familiengrab  ist,  auch  |<uh|e  gehen  wir  den  Berg  hoch.  er  saet, 

Wassili,  seine  Frau  Soja  (sie  fun-  nach  intensivster  Suche  -  die  bei-  Oben  angekommen,  steht  noch  die  wußt." 

gierte  als  Dolmetscherin)  und  ich  den  Soldaten  bemühen  sich  sicht-  Enke  Eingangspforte.  Sogar  das 

fuhren  bis  zu  diesem  Punkt,  wo  wir  hch,  mir  zu  helfen -nicht  zu  finden.  Dach  ist  noch  unbeschädigt.  Dann  . 
den  „Kapitan"  (Hauptmann)  mit  mi™  we'nen-  Die  Suche  nach  a|[es  wieder  Urwald.  Rechts  ste-  U  ' 

seiner  kleinen  Tochter,  begleitet  der  großen  Pumpe  ist  vergeblich,  hen,  liegen,  wanken  noch  die  ein-  w 

von  einem  Soldaten  mit  einer  Meine  Augen  suchen  verzweifelt  zelnen  Gedenksteine  der  Gefalle-  ™ases 

Kalaschnikow  und  einem  Funkge-  ein  winziges  Fünkchen  ergan-  nen  aus  dem  Ersten  Weltkrieg.  Das  , 

rät  mit  einer  riesenhohen  Antenne,  genheiL  das  aus  meiner  Kindheit  in  große  schwarze  Kreuz  ist  aus  sei- 
die  gerade  noch  in  den  VW-Bus  H  ar,er  ?n£!n.?rur!8  lsl  Nichte.  Ich  nem  Fundament  gebrochen  und  ,.  j?_ 

paßte,  abholten.  Der  Offizier  zeigte  darf  mir  Zeit  nehmen.  Wir  haben  jjegt  geborsten  in  Farn  und  Ge-  ‘  ,  ' 

ein  versteinertes  Gesicht,  sodaß  ich  Gummistiefel  und  tappen  vorsich-  bü*ch6  und  J. 

etwas  beklommen  war.  Nun  ging  ,n  Tmgplatz,  links 

es  über  Stock  und  Stein.  Wir  fuhren  v°m  Fnedhof.  Der  große  Zw.-  Der  Offizier  führte  mich  noch  ein  Wi 
TTWU  *  r  >w;-VÄ M  immer  in  Richtung  Nordenburg  schengang  ist  noch  zu  erahnen,  über  eine  Brücke  die  wohl  die  Pio-  zwei  Sb 

Ua/wSH  zurück,  bis  wir  etwa  zum  Eingang  Auch  d.e^eiden  Eingangspfosten  n.ere  über  die  Aschwone  gebaut  Bann  er 

«j  1  des  Friedhofs  kamen.  stehen  jedoch  ohne  Dachverbm-  haben.  Etwa  da,  wo  unser  Bade-  Dankbc 

f  5»*,  J  •  •  *  •  /  ■»ftf'VW  düng.  Aber  unser  schöner,  großer  platz  war.  Wir  standen  lange  auf  ner  Fra 

I -ft.i-  iß  -W™.  :>«i  Alles  aussteigen.  Die  Spannung  Tingplatz!  Alles,  aber  auch  alles  ist  der  Brücke  und  ich  versuchte,  mich  viel  Mii 

Alles  verfallen:  Nach  55  fahren  im  wuchs.  Fotografieren  absolut  ver-  mit  Bäumen  und  Gestrüpp  zuge-  nach  allen  Seiten  zu  orientieren,  haupt  i 
Grenzsperrgebiet  Foto  privat  boten!  Der  Kapitan  mit  seinem  ver-  wachsen.  Doch  die  Rundungen  der  Die  Lärchen  des  Judenfriedhofes  Sucher 
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Moskau  1941: 


Krieg  gegen  das  eigene  Volk 

Neuer  Suworow  belegt  Stalins  Angriffspläne  lange  vor  „Barbarossa“  bis  ins  Detail  (Teil  II) 


Hitler  durchkreuzt  mit  seinem 
Angriff  die  Pläne  für  eine  so¬ 
wjetische  Invasion  in  Euro¬ 
pa."  So  lautet  eine  Zentralthese  von 
Viktor  Suworow,  der  durch  sein 
Buch  „Der  Eisbrecher"  weltberühmt 
wurde,  ln  seinem  neuesten  Buch 
„Stalins  verhinderter  Erstschlag" 
(siehe  OB,  Folge  30,  Seite  3)  ergänzt 
Suworow  seine  brisante  Behauptung 
mit  einer  Fülle  neuer  Belege. 

Es  geht  um  den  historisch  nach¬ 
weisbaren  kausalen  Nexus  zwischen 
dem  22.  Juni  1941  und  den  militäri¬ 
schen  Eroberungsplänen  Stalins, 
ausgearbeitet  uno  in  Gang  gesetzt 
lange  vor  dem  22.  Juni. 

Ohne  die  zum  Angriff  bereite  Rote 
Armee  kein  „Barbarossa",  ohne  Sta¬ 
lins  Invasionsabsicht  kein  Präventiv¬ 
schlag  Hitlers  -  das  ist  die  Quintes¬ 
senz  aes  jüngsten  Forschungsergeb¬ 
nisses  von  Viktor  Suworow,  der  im 
übrigen  niemals  abgestritten  hat,  ein 
Revisionist  zu  sein,  was  er  sogar  als 
seine  Berufsehre  betrachtet.  Seiner 
Überzeugung  nach  ist  der  ganze  Pro¬ 
zeß  der  Geschichtsschreibung  eine 
einzige  Revision.  Nicht  nur  deshalb, 
weil  neue  Fakten  und  Dokumente 
ans  Licht  gelangen,  sondern  weil  so¬ 
gar  vermeintlicn  unumstößliche  Tat¬ 
sachen  neu  bewertet,  neu  interpre¬ 
tiert  werden  müssen.  Dazu  gehört  im 
vorliegenden  Fall  die  Neuinterpreta¬ 
tion  von  „Barbarossa". 

„Stalins  verhinderter  Erstschlag" 
erscheint  rechtzeitig  vor  dem  60.  Jah¬ 
restag  des  sowjetisch-deutschen 
Krieges,  der  auch  nach  Ansicht  von 
Nobelpreisträger  Alexander  Sol- 
schenizyn  ein  Krieg  Stalins  gegen 
das  eigene  Volk  gewesen  ist.  Solsche- 
nizyns  Argumente:  Grausamkeit 
und  Menschenverachtung  des  Dik¬ 
tators  im  Kreml. 

Hitlers  Präventivschlag  am  22. 
Juni  zwang  Stalin  zur  Flucht  in  eine 
Legende.  Man  sei  auf  sowjetischer 
Seite  auf  den  Krieg  nicht  vorbereitet 
gewesen,  außerdem  hätte  die  Rote 
Armee  nicht  genügend  Panzer  ge¬ 
habt.  Mit  einem  Wort:  die  Faschisten 
überfielen  einen  Friedensstaat. 

Die  Wahrheit  ist,  und  sie  wird  von 
Viktor  Suworow  aufgedeckt,  daß  die 
Rote  Armee  am  22.  Juni  1941  sieben¬ 
mal  mehr  Panzer  hatte  als  die  Wehr- 


Rotarmisten 
hatten  lediglich 
Landkarten  des 
Feindgebietes 

macht  an  der  Ostfront:  24  000  Tanks 
mit  dem  roten  Stern,  3410  Kampfwa¬ 
gen  mit  dem  Balkenkreuz.  Suworow: 
„Diese  Zahl  läßt  sich  an  Hand  belie¬ 
biger  Quellen  nachprüfen.  Die  Akten 
des  deutschen  Oberkommandos  be¬ 
finden  sich  in  der  Stadt  Podolsk  bei 
Moskau".  (Seite  117) 

Inhaltlich  identisch  ist  der  Offen¬ 
sivplan  vom  18.  September  1940-die 
Zielvorgaben  lauten  Königsberg, 
Warschau,  Lublin,  Krakau,  Breslau - 
mit  den  berühmten  „Erwägungen". 
Dabei  handelte  es  sich  um  die  Vorbe¬ 
reitungen  zu  einem  Erstschlag  gegen 
Deutschland  einschließlich  der  von 
den  Deutschen  besetzten  polnischen 
Gebiete  im  Juli  1941,  generalstabs¬ 
mäßig  ausgearbeitet  von  Marschall 
Timoschenko  und  Armeegeneral 
Schukow,  vorgelegt  dem  „Genossen 
Stalin"  am  1 5.  Mai,  exakt  viereinhalb 
Wochen  vor  dem  ersten  Schuß  am 
Bug.  Am  1.  Mai  1941  umfaßte  die  of¬ 
fensive  Entfaltung  178  sowjetische 
Großverbände  an  der  Westgrenze, 
darunter  118  Schützendivisionen,  20 


Kavalleriedivisionen,  40  mechani¬ 
sierte  Brigaden  (Panzer).  Auf  deut¬ 
scher  Seite  standen  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  72  Divisionen. 

Die  Eroberungsziele  der  sowjeti¬ 
schen  Angriffsstrategie  laut  General¬ 
stabsplan  vom  15.  Mai  1941  hießen 
Warschau,  Lublin,  Krakau,  Katto- 
witz,  Olmütz,  Bromberg,  Danzig, 
Königsberg.  Ein  Vergleich  mit  dem 
Angriffsplan  vom  18.  September 
1940  zeigt  fast  analoge  Ziele,  heißt  es 
doch  da  zu  den  Grundlagen  „unserer 
strategischen  Aufstellung  im  We¬ 
sten": 

„Im  Zuge  der  Truppenkonzentra¬ 
tion  durch  einen  Angriff  in  Richtung 
Insterburg,  Allenstein,  gemeinsam 
mit  der  Westfront  die  Kräfte  der 
Deutschen  in  Ostpreußen  zu  bin¬ 
den."  (Seite  319) 

Voll  im  Gange  war  die  Verlegung 
der  sowjetischen  Angriffstreitkräfte 
in  die  westlichen  Militär-Grenzbe¬ 
zirke  im  Mai  und  Juni  1941,  so  daß 
sich  die  Elite  des  Moskauer  Militär¬ 
bezirks  am  25.  Juni  komplett  im 
westlichen  Teil  Weißrußlands  be¬ 
fand.  Es  waren  Dutzende  von  Korps 
und  Armeen,  aufgezählt  vom  Ver¬ 
fasser  auf  den  Seiten  231  bis  234. 

Hohe  Befehlshaber  der  Roten  Ar¬ 
mee,  viele  der  obersten  Stäbe  gerie¬ 
ten  bereits  in  den  ersten  Tagen  des 
Krieges  in  deutsche  Gefangenschaft, 
weil  sie  nicht  auf  eine  Verteidigung 
vorbereitet  waren.  Sie  gerieten  auch 
deshalb  in  Gefangenschaft,  weil  ihr 
Kartenmaterial  das  deutsche  Gebiet 
zeigte,  nicht  aber  das  sowjetische.  In 
Suworows  Buch  findet  sich  ein  dies- 


Von  WOLFGANG  STRAUSS 


schießen." 

Suworow  berichtet  über  das 
Schicksal  von  Jakow  Dschugaschwi- 
li:  „Er  wollte  nicht  die  militärische 
Laufbahn  einschlagen,  sondern  den 
zutiefst  friedlichen  Beruf  eines  Inge¬ 
nieurs  ergreifen,  und  er  verwirklich¬ 
te  seinen  Wunsch  auch.  Aber  er  hatte 
einen  herrschsüchtigen  Vater,  der 
darauf  bestand,  daß  der  junge  Inge¬ 
nieur  Offizier  und  an  der  Akademie 
der  Artillerie  immatrikuliert  wird. 
Der  junge  Ingenieur  fügte  sich  dem 
Willen  des  Vaters,  wurde  Offizier 
und  absolvierte  die  Akademie.  Am  5. 
Mai  1941  fand  im  Kreml  ein  feierli¬ 
cher  Empfang  zu  Ehren  der  Absol¬ 
venten  der  Militärakademien  statt. 
Auf  diesem  Empfang  hielt  der  Vater 
eine  Rede,  die  25  Jahre  lang  absolutes 
Staatsgeheimnis  war.  Docn  der  Sohn 
-  Oberleutnant  Jakow  Jossowitsch 
Dschugaschwili  -  saß  im  Saal  und 
hörte  die  Rede  seines  Vaters  .... 

Der  Sohn  kam  danach  in  den  Mos¬ 
kauer  Militärbezirk,  in  das  7.  mecha¬ 
nisierte  Korps  von  Generalmajor  W. 
I.  Winograaow  (14.  und  18.  Panzer¬ 
division  sowie  die  1.  Moskauer  Pro¬ 
letarische  Motorschützen-Division). 
Der  Marschall  der  Sowjetunion  A.  I. 
Jeremenko  empfing  das  Korps  zu 
Beginn  des  Krieges  in  Belorußland. 
Der  Marschall  bestätigte:  ,Das  Korps 
wurde  komplettiert."' 

Aber  nicht  die  Vervollständigung 
ist  das  eigentlich  Interessante  am  Fall 
7.  mechanisiertes  Korps:  diese  Elite- 
Einheit  befand  sich  lange  vor  „Barba¬ 
rossa"  auf  dem  Transport  an  die  rus¬ 
sisch-deutsche  Grenze!  Am  25.  Juni 
1941  lag  das  Korps  in  den  Wäldern 


kauer  Militärbezirk  wurde  auch  das 
21.  mechanisierte  Korps  von  Gene¬ 
ralmajor  D.  D.  Leljutschenko  in  den 
Westlichen  Besonderen  Militärbe¬ 
zirk  verlegt  -  jenem  General,  den  der 
General  der  22.  Armee  (die  gleich¬ 
falls  heimlich  aus  dem  Ural  hierher 
verlegt  worden  war)  um  eine  Karte 
gebeten  hatte".  (Gemeint  ist  eine 
Karte  des  weißrussischen  Territori¬ 
ums!) 

Suworow  schlußfolgert:  „Das  7. 
mechanisierte  Korps  hatte  seine  Ver¬ 
ladung  also  vor  dem  22.  Juni  begon¬ 
nen.  Vor  dem  deutschen  Angriff." 
(Seite  234) 

In  ihren  offensiven  Aufmarschge¬ 
bieten  in  Weißrußland  wurden  zwi¬ 
schen  dem  22.  und  24.  Juni  1941  ein¬ 
gekesselt  und  völlig  aufgerieben  die 
22.,  3.,  4.,  10.  und  13.  Sowjetarmee, 
darunter  das  7.  mechanisierte  Korps 
und  die  Nachbareinheit,  das  5.  me¬ 
chanisierte  Korps,  das  heimlich  aus 
dem  Baikalgebiet  nach  Weißrußland 
verlegt  worden  war.  Wie  schon  er¬ 
wähnt,  geriet  Stalins  Sohn  Jakow  in 
deutsche  Gefangenschaft,  wo  er  aus¬ 
sagte:  „Die  Karten  ließen  die  Rote 
Armee  im  Stich,  da  der  Krieg  entge¬ 
gen  den  Erwartungen  weiter  östlich 
von  der  Staatsgrenze  entbrannte." 
Folgerichtig  war  man  auf  sowjeti¬ 
scher  Seite  von  einem  Krieg  westlich 
der  „Staatsgrenze"  ausgegangen. 

In  den  allerersten  Kriegstagen  hät¬ 
ten  die  deutschen  Truppen  sowjeti¬ 
sche  Angriffspläne  erbeutet  una  sie 
mehrfach  der  ganzen  Welt  präsen¬ 
tiert,  liest  man  auf  Seite  231.  Sowjeti¬ 
sche  Kommandeure  hätten  bei  Ver¬ 
hören  nach  ihrer  Gefangennahme 


Die  materielle  Überlegenheit  der  Sowjets  -  laut  Suworow  weit  erdrückender  als  bislang  zugege¬ 
ben:  Lasticagendepot  der  Roten  Armee  bei  Moskau  ”  66 


bezügliches  Bild:  Jakow 

Dschugaschwili,  Stalins  Sohn,  als 
Kriegsgefangener  bei  einer  deut¬ 
schen  Luftwaffeneinheit.  Er  sitzt  und 
raucht  eine  Zigarette  des  Feindes, 
vor  ihm  steht  ein  Glas  mit  Rotwein. 
Emst  und  nachdenklich  das  Gesicht 
des  jungen  Offiziers.  Er  befehligte 
die 5.  Batteriedes  14.  Haubitzenregi¬ 
ments  der  14.  Panzerdivision  des  7. 
mechanisierten  Korps.  Auf  Befragen 
deutscher  Offiziere,  die  ihn  höflich, 
ja  fast  freundschaftlich  behandelten, 
gab  er  zu:  „Wir  hatten  Karten  von 
Deutschland,  aber  keine  Karten  des 
sowjetischen  Territoriums.  Ohne 
Karten  kann  die  Artillerie  nicht 


Weißrußlands.  Es  sei  unmöglich,  ar¬ 
gumentiert  Suworow,  ein  mechani¬ 
siertes  Korps,  das  1031  Panzer,  358 
Geschütze  und  Minenwerfer,  255 
Panzerautos,  352  Zugmaschinen, 
5165  Lkw  sowie  36  080  Soldaten,  Un¬ 
teroffiziere  und  Generäle  umfaßt,  in¬ 
nerhalb  von  drei  Tagen  vom  Mos¬ 
kauer  Militärbezirk  in  den  Westli¬ 
chen  Besonderen  Militärbezirk  zu 
verlegen.  Das  sei  sogar  unter  norma¬ 
len  Bedingungen  unmöglich.  Suwo¬ 
row  weiter: 

„Nicht  nur  das  7.  mechanisierte 
Korps  wurde  heimlich  an  die  Grenze 
verlegt  ....  Aus  dem  gleichen  Mos- 


Initiative  ergreifen  und  die  Wehr¬ 
macht  im  polnisch-ostdeutschen 
Raum  zerschlagen.  Angreifen,  ein¬ 
kesseln,  vernichten.  „Ich  empfehle 
die  Protokolle  der  Verhöre  zu  lesen, 
denen  der  Kommandierende  der  5. 
Armee,  Generalmajor  M  I.  Potapow, 
der  Kommandierende  der  6.  Armee, 
Generalleutnant  N.  I.  Musytschenko, 
der  Kommandierende  der  12.  Ar¬ 
mee,  Generalmajor  P.  G.  Ponedelin, 
der  Kommandierende  der  19.  Ar¬ 
mee,  Generalleutnant  M.  F.  Lukin, 
und  der  Kommandierende  der  32. 
Armee,  Generalmajor  S.  W.  Wisch- 
newsky,  unterzogen  wurden.  Das 

tleiche  sagten  gefangengenommene 
orps-,  Divisions-,  Brigade-,  Regi¬ 
ments-  und  Bataillonskommandeu¬ 
re,  ihre  Stellvertreter  und  Stabs¬ 
chefs."  (S.  231) 

Daß  Stalin  Deutschland  1941  über¬ 
fallen  wollte  und  zu  diesem  Zweck  in 


„interessante"  Aussagen  gemacht. 
Aussagen,  die  Stalins  Absicht  zum 
Erstschlag  -  sprich  Überfall  -  bestä¬ 
tigt  hätten.  „Darüber  gibt  es  haufen¬ 
weise  Informationen  ,  meint  Suwo¬ 
row.  „Es  ist  gar  nicht  nötig,  zu  den 
Protokollen  aer  Verhöre  zu  greifen, 
denen  jene  Generäle  unterzogen 
wurden,  welche  im  Rahmen  der  Rus¬ 
sischen  Befreiungsarmee  und  ande¬ 
rer  Formationen  gegen  den  Kommu¬ 
nismus  kämpfen  wollten.  Diejeni¬ 
gen,  die  Tod  und  Lager  bevorzugten, 
sagten  das  gleiche. 

Nämlich  dies,  kurz  und  bündig- 
Krieg  gegen  Deutschland,  darum  die 


Berlin  war  über 
die  akute  Gefahr 
bis  ins  einzelne 
informiert 


den  nordwestlichen,  westlichen  und 
südwestlichen  Grenzregionen  seines 
Imperiums  eine  millionenstarke 
Heeres-  und  Luftmacht  konzentriert 
hatte,  eine  Angriffswalze  mit  den 
damals  modernsten  Panzertypen, sei 
heute  eine  Ta  tsache,  so  Suworow,  die 
eigentlich  keiner  Rechtfertigung  be¬ 
darf,  sprächen  doch  die  Fakten  für 
sich  selDst.  „Ein  einheitlicher  sowjeti¬ 
scher  Invasionsplan  existierte  und 
wurde  in  allgemeinen  Zügen  von  der 
deutschen  Aufklärung  aufgedeckt", 
konstatiert  Suworow.  „Der  deutsche 
Botschafter,  Graf  von  der  Schulen¬ 
burg,  legte  diesen  Plan  am  Vormittag 
des  22.  Juni  1941  dem  Genossen  Mo- 
lotow  ziemlich  genau  dar  und  über¬ 
gab  ihm  auch  ein  Aide-Memoire. 
Dieser  von  der  deutschen  Aufklä¬ 
rung  aufgedeckte  Invasionsplan  war 
eigentlich  Grund  und  Anlaß  des 
deutschen  Angriffs,  der  eine  Präven¬ 
tivmaßnahme  zum  Schutz  vor  einem 
unausbleiblichen  und  baldigen  so¬ 
wjetischen  Angriff  darstellt."  (Seite 

Muß  die  Geschichte  umgeschrie¬ 
ben  werden?  Nein.  Sie  ist  bereits 
umgeschrieben,  das  heißt:  korrigiert, 
neu  definiert,  revidiert.  Von  mutigen 
Historikern,  wie  Suworow,  Solsche- 
nizyn,  Nolte,  Hoffmann. 

Im  Mai  1945  erstürmte  Schukow 
mit  seiner  1.  Weißrussischen  Front 
Berlin.  Siebenundvierzig  Jahre  spä¬ 
ter,  am  1.  Mai  1992,  lebte  Schukow 
nicht  mehr,  existierte  die  Sowjetuni¬ 
on  nicht  mehr.  An  jenem  ersten  Mai- 
Feiertag  nach  dem  Untergang  des 
Bolschewismus  und  dem  Abtritt  der 
Sowjetarmee  fand  auf  dem  Roten 
Platz  keine  Militärparade  statt.  Die 
Siegermacht  von  1945  war  ab  jetzt 
nur  noch  Museumsobjekt.  Geblieben 
waren  aber  die  Tapferkeit  und  die 
Opferbereitschaft  der  Frontsoldaten 
von  damals,  der  Deutschen  und  Rus¬ 
sen.  In  privaten  Gedenkanzeigen  auf 
den  Seiten  der  „Frankfurter  Allge¬ 
meinen"  wird  jener  gedacht,  die  bei 
der  AbwehrderStalinschen  Invasion 
ihr  Leben  gaben:  „Gefallen  für 
Deutschland.  Wird  der  Tag  kom¬ 
men,  da  man  in  russischen  Zeitun- 


( Fortsetzung  folgt) 


